
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Huerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweinißk, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Exkarksberga

Expe hen Geſstetr. A, hof 2 Tr. Recancien: Geistetr. 21, hof 2 Tr.

Prrßſimmen über die Königsbergerci.

Mit ſeltener Einmütigkeit nimmt die Preſſe faſt aller Parteien
die Königsbergerei in kräftige Maſſage. Daß durch das Kneten
die ruſſiſchen Fremdſioffe aus dem borufſiſchen Juſtizkörper ent
fernt werden könnten, wagen wir nicht zu hoffen zu ſehr iſt
beſagter Körper ſchon vom ſarmatiſchen Bazillus durchſeucht.
Aber es berührt angenehm, daß im vorliegenden Falle die
öffentliche Entrüſtung ſich ſtark genug erwieſen hat, auch ſolche
Blätter in die Bahnen der Oppoſition zu zwingen, denen das
Herz blutet, wenn Deutſchland dem zariſchen Abſolutismus und
ſpeziell dem zweiten Nikoläuschen nicht jeden Dienſt leiſtet.

börſen demokratiſche Frankfurter Zeitung faßt in
einem Artikel die durch den Prozeß enthüllten ruſſiſchen Greuel
nochmals zuſammen. Sie erkennt an, daß die „Staatsanwalt-
ſchaft der Sache juriſtiſch nicht gewachſen war“, der Hauptteil
der Anklage kläglich zuſammengebrochen“ iſt, auch die Annahme
eines Geheimbundes unmöglich aufrecht erhalten werden kann
und kommt zu dem Schluſſe:

e r Prozeß bedeutet e h 28g eine ſchwere gung unſerer Rechtspflege.
keine der Jnftanzen, die damit vor der Hauptverhandlung be

war, an eine Klarſtellung der rechtlichen Grundlagen
haupt dachte, iſt kein Ruhm für unſere Juſtiz, und ganz

von ſe erhebt die Frage, wie weit denn die Leitung
der preußiſchen Juſtizverwaltung ſich damit befaßt hat, wie
weit ſie eine Mitverantwortung für das unverantwortlich vor
eilige Handeln der Staatsanwaltſchafft trifft. Wie will man

t r. e gaate bis e v rennterſuchun en e n ſen, währendder er n Strafen nur dref Monate betrug Soll

rozeſſes keine Remedur eintreten Wenn die hier ſo kraß
hervorgetretenen r r zu keiner Reform führen,
dann darf man ſich über das Sinken der Autorität der Juſtiz
nicht weiter wundern.
Die Berliner Volkszeitung kommt nochmals auf den

Prozeß zu ſprechen. Derſelbe ſei für Preußen zu einem zweiten
Olmütz r und zwar gleicherweiſe für die preußiſch-
deutſche Reichspolitik wie für die preußiſche Juſtiz. Seit den
Tagen Moldecks habe die preußiſche Juſtiz in dem blinden Eifer,
den Staat zu retten, nicht wieder ſo ungeheuerliche Unter
laffungen und ſo verkehrte Maßregeln ſich zu ſchulden kommen

wie in Königsberg. Der Prozeß werde für immer eine
Epiſode bilden, welche der vaterlandliebende Deutſche mit Zorn,
Beſchämung und Entrüſtung zurückdenkt. Verſöhnend wirkte
allerdings einigermaßen die zwar ungewollte, aber umſo über
wältigender wirkende Enthüllung der ruſſiſchen Barbarei vor
ganz Europa, doch ſei die Brandmarkung Deutſchlands viel zu
teuer erkauft mit der Erſchütterung des deutſchen An
ſeſps im Auslande.

ie Tägliche Rundſchau gibt ihrem Unwillen über
den Prozeß zwar nur recht reſerviert Ausdruck: immerhin
ſchreibt ſie:

in der Poſt

ür einen Pr deſſen Vorbereitung nahezu dreiviertelJahre gedauert J vierzehn Tage lang de koſtbare Zeit
e Richter in Anſpruch nahm und auf den darin

Staatsanwalt gewiß recht n
blickte, iſt das Ergebnis recht geringfügig. en wirtKönigsberger Staatsanwaltſchaft ſo würden wir vielleicht

ſagen: Beſchämend.
Unter allen uns vorliegenden liberalen Blättern hat ſich allein
das Organ der freiſinnigen Volkspartei, die Freie deutſche
Preſſe, bis heute jedes Urteils über den Prozeß ent
halten. Das einfſtige Blatt Eugen Richters beſchränkt ſich ledig
lich auf die Wiedergabe der Urteilsbegründung, und auf die
Wiedergabe einiger Zeitungsſtimmen, wobei der blaſſe Neid
über den ſozialdemokratiſchen Erfolg in r deutlich
s zu tritt. Jn dieſem Punkte wandelt der jetzige
eiter des Blattes, Dr. MüllerSagan, genau in den Spuren

ſeines Vorgängers Eugen Richter. Das iſt nun einmal un

g. fing Art. der w her diem Zurückhalten mit j eigenen Meinung ie Königsgeree ſtellt ſich die Freie deutſche Preſſe genau auf den

Boden der Kreuzzeitung, der bis jetzt gleichfalls noch
kein Wort der Beurteilung des Prozeſſes aus der Feder ge
flo iſt.S on glaubt der öffentlichen Meinung wenigſtens das

Zugeſtändnis machen zu müſſen, daß die Feſtſtellung, die Gegen
ſeitigkeit zwiſchen Deutſchland und Rußland ſei nicht verbürgt,
„nach außen einen wenig vorteilhaften Eindruck gemacht“ habe.
Die Schuld daran liege aber nicht bei der deutſchen Juſtiz,
ſondern bei der ruſſiſchen Regierung, deren Pflicht es geweſen
wäre. vor Stellung des Str ges in dieſer Beziehung
volle Klarheit zu ſchaffen. Da wir dieſer Auffaffung nicht nur

reſpondenz, der u. a. die SaaleZeitung ihren Leitartikel für die
geſtrige Abendnummer entnommen hat, muß zur Steuer der
Wahrheit hervorgehoben werden, daß in dieſem Falle Rußland
nicht haftbar gemacht werden darf. Rußland iſt vielmehr von
Preußen aus aufgefordert worden, Strafantrag zu ſtellen.
Rußland hat zunächſt dieſem Verlangen nicht Rechnung tragen
wollen. Erſt auf erneute, dringende Erſuchen von Preußen
aus hat es Strafantrag geſtellt. Die Schuld und darum auch
die Blamage ruht ſomit einzig auf Seite der preußiſchen
Juſtiz. Dieſe hatte die Pflicht, vorher zu prüfen, ob die Vor
bedingungen zur Anklage wegen Hochverrats und Majeſtäts-
beleidigung gegeben waren. Wir haben keinerlei Urſache, Ruß-
land zum Prellbock für preußiſche Juſtizſünden machen zu lafſeu,
wie es von der Poſt und der SaaleZeitung verſucht wird.

Das Berliner Zentrumsblatt Germania bemüht ſich, den
ſozialdemokratiſchen Erfolg in Königsberg zu verwiſchen. Sie
bringt die gewaltſame Verrenkung fertig, die Sozialdemokratie
mit den ruſſiſchen Zuſtänden in Parallele zu ſetzen, indem
ſie ſchreibt

Je mehr die Sozialdemokratie in ihrer Leitung den Ab
ſolutismus zur Geltung zu bringen ſucht und ſich damit den
vielgeſchmähten ruſſiſchen Zuſtänden“ nähert, um ſo mehr

ſondern auch in einer beralen Kor

77 auch die Sozialdemokratie ſelbſt en r r
ſtrömung zu gew

Vebelſchen „Jungbrunnen von esden“ allerdings wenig
ein haben wird. Alſo zu Triumphgeſäugen hat die

ozialdemokratie keinen Anlaß keinen wirklichen Grundunſeres Erachtens genau in demſelben Grade keinen Anlaß
und Grund, wie die Behörden, welche dieſen Königsberger
Prozeß veranlaßt oder „inſtruiert“ haben. Jm großen und
ganzen Nach einen wie nach der anderen Seite hin
wird der Königsberger Prozeß den Eindruck hinterlaſſen:
„Pro nihilo!“

Wir ſind mit dem Königsberger „pro nihilo“ nichts)
vollauf zufrieden die Germania würde es ſicherlich auch ſein,wenn rer Partei das fette Huhn in den Agitationstopf ge

m wäre.
er nationalliberale Hann. Kurier findet, „höchſtens vom

einſeitigften Polizeiſtandpunkt aus“ könne man über den Prozeß
Befriedigung empfinden darüber hinaus ſchwerlich irgendwe,
weder von dem der inneren Verwaltung noch dem der Juſtiz
oder gar des Auswärtigen Amts. Auch von dem des Steuer
zahlers nicht. Nur der bevorſtehende ſozialdemokratiſche Partei
tag werde den Königsberger Prozeß als eine willkommene Be
reicherung für feine Debatten betrachten.

Der Nat.Ztg. erſcheint der Prozeß als Schlag ins Waſſer.
Erſt bei Schluß des Prozeſſes ſei feſtgeſtellt worden, was bei
der Einleitung der Unterſuchung hätte feſtgeſtellt werden
müſſen! Der Vorwurf der unbedachten Einleitung des Pro
zeſſes treffe nicht nur die Staatsanwaltſchaft, ſondern beſonders
auch das Juſtizminiſterium, unter deſſen erheblicher Mit
wirkung nach Miniſter Schönſtedts eigenen Ausſagen das Ver
fahren eingeleitet worden iſt. Jn der Geſchichte der preußiſchen

n ade. der Königsberger Prozeß wahrhich kein Nuhenes
latt bilden.
Auch die Nat.Ztg. leiſtet ſich den Scherz, am Schluß ihres

Artikels die Gewaltherrſchaft der Sozialiſtenführer als mindeſtens
ſo gefährlich hinzuſtellen wie den Zarismus. Die Tyrannen
von Dresden“ ſeien die letzten, denen eine britiſche Einmiſchung
in die ruſſiſchen Verhältniſſe zuftehe. Jedes Ding will einen
Troſt haben, auch die Nat.Ztg. Er ſei ihr gegönnt.

Der Vor wärts teilt aus der Schlußverhandlung noch
eintge intereſſante Details mit:

Nachdem kurz die Beweisaufnahme aus Anlaß des in
zwiſchen eingelaufenen Briefes des Juſtizminiſters mit der
ruſſiſchen Auskunft wieder eröffnet und ſofort wiederr en war, zog ſich das Gericht zur Beratung zur
d a einer halben Stunde kehrte es wieder

und der Schubert, der als Staats anwaltin Erfurt lange Zeit ſich als erbitterter Geg-
ner der Sozialdemokratie bewährt hatund der von dem glücklichen Zufall betrof-
fen war, gerade zur Zeit dieſes Prozeſſes alsLandgerichts- Direktor nach Königsberg zu kommen,
verlas aus der genau fixierten, wohl von dem dazu berufe-
nen Hilfsrichter, Aſſeſſor Seelmann, ausgearbeiteten Rieder
ſchrift äußerſt r aſch. Ein Wunder: eine halbe

Z
(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
„Sie können miteſſen, wenn Sie mögen,“ ſagte Mathilde,

als ſie ſchritten.
„Wenn wir allein im Freien ſitzen, wie gerne!“
Er konnte ſich nicht halten vor Vergnügen. Er ſchritt jetzt

ſchnell, ſchneller als ſie, daß ſie ihn an der Hand faßte.
„Nee“, ſagte ſie, „immer langſam voran.“ Und ſie gingen

am hohen Ufer, wo ſie mit Dominick auch geſchritten war.
Alles lag hinter ihr. Es war ein Fiurg wie alle. Jn den
Wellen, die vorbeieilten, ſpiegelten ſich goldene Weiden, und
einzelne Menſchen kamen hell und froh. Und ſie beide gingen
hin, Hand in Hand, die ſich eben erſt begegnet hatten, als
wenn ſie Freunde wären, und kamen hinaus in einſame Ufer-
hügel. worin ſie ſaßen. Jn den Weidenbüſchen lagen Blüten
und Jmmergrün, und niemand dachte vor, noch zurück. Ma
thilde wußte nicht, daß ſie Jahre einſam geweſen, daß ein
fernes Träumen ernſt und in Eigenſinn in ihren Augen lag,
wie ein heimlicher Schatz, daß ihre friſche Geſtalt lockend, wie
ein junger Buchenbaum, ſtark einher ſchritt und ſich frei
an wie ſeit Ewigkeit kein Gefühl in ihr ſich mehr auf-
etan.
„O, was Sie für Einer ſind“, ſagte ſie a Jend

mich einſames Ding hier unter die Blüten und machen, daß
ich leichtſinnig werde. Nun alſo wer ſind Sie denn?“
fragte ſie energiſch, als ſie ſich niederließen im Ufergras.

„Hahaha“, lachte er kindlich, „nun alſo einer ja
wie denn nun wie fange ich's nur gleich an, daß ich Sie
an ſcheuche., ſagte er lachend „ein armer Schlucker
aha
„Nun, das iſt klar. An einen Grafen habe ich nicht gem wie ich Sie ſt ſagte Mathilde in ihrer graden Att.

nd ſie tändelten allerlei, wie ſaßen und er erzählte
daß er ein Schreiber beim Magiſtrat wäre, der an nichts

en ſollte, als an ſeine Akten, un
äre.

Sie ſagte ſie lachend, „Sie wollen mir ſchmei
Und ſie aßen zuſammen, nachdem ſie chriſtlich das Brot ge

„bringen

nun gar ganz vernarrt

brochen und ihm die
aßen und ſahen in die
wenn ſie verzaubert wäre.

„Zu komiſch“, ſagte ſie und ſann in die Flußwogen. Denn
Erinnerungen, wie ferne Laute kamen, die die Wellen, in die
ſie Blüten warf, forttrugen, ohne daß ihre Augen naß waren.
Nein Frühling fiel hinein, und Güte und ein

ge Seite hingereicht hatte. Sie
ellen und ſpaßten, und ihr war, als

Sonnenſch
heimliches Dämmern, daß das Vergangene im Glanze lebendig
wurde. Sie war umſponnen und kam nicht zu ſich. Sie war
froh. Sie begehrte nichts. Sie ſchaute und genoß lachend,
wie eine, die nie den Tod geſehen und nie das Leere und
Dumpſe. Und ſie legte ſich dann in die Blütenſträucher am
Ufer auf ihr Tüchel, ſah ihn an, ſchwieg lange und ſchlief
ein Weilchen ein, behület von des ärmlichen Schreibers ſor-
genden Blicken, bis Glockentöne verloren über die Wellen weh-
ten und Sonnenfunken im Waſſer tanzten.

Nein“, ſagte ſie, weil ſie ſeltſam durcheinandergeträumt.„Wiſſen Sie, daß ich gar nicht mehr jung bin, um mich mit
Blumen zu ſchmücken daß ich alt bin und voll Unruhe und
den Tod

„O“, ſagte er, der St ſchlafend verſunken
von ihrem Anblick nicht trennen gewollt. wie Sie nurausſahen, wie verklärt und einig und ſo ſtill und groß, o!“

Und dann ſaßen ſie lange noch froh und leiſe zuſammen,
und ſie kamen ſpät in die Stadt zurück.

„Jch habe ein Stübel allein. O, ich muß Sie wieder-
ſehen“, ſagte er leidenſchaftlich, wie ſie ſich trennten.

Mathilde lachte verloren.
„Wer weiß“, ſagte ſie nur und ſah vor ſich nieder.

kenne.“
Wehen und ſich

Vierundvierzigſtes Kapitel.

Simoneit iſt einer der Haupträdelsführer.
Und dann war wieder ein Frühling geworden. Wieder

hingen die ſtäubenden Kätzchen aus den Weidenſträuchern a
Juſe, und Finken und Schwarzblättchen und Staare ma

ärm in den Lüften, Baumläuſer huſchten an den Stämmen,
die jung grün umſchleiert waren auf den Straßen in der
Stadt und auf den Promenadenwegen ſproßten junge Bäume,
Marienkäfer kamen einem unverſehens durch die Luft auf die
Hand, und ein vereinzelter Schmetterling hatte ſeine Raupen-
ülle verworfen, und ſog und ftog zärtlich in warmer

Aetherluft taumelnd, und alles war zum Leben neu fertig.
waren hingegangen, wie Jahre gehen. Ken

aum hatten die Jahre eine dichtere und dichtere Rinde ge

woben und das Weiche, Lebendige war dem Auge ver-
borgener geworden. Jn manches Geſicht war eine Stirnfalte
gegrgben vom Sinnen nach guten Dingen, die nicht kommen
wollten, oder die nur kamen und gingen, ohne zu fragen. Jn
manchen Augen war ſchon längſt Frohes und Gläubiges aus
gelöſcht, ſo tief im Grunde es auch an ſich geblinkt, und ſichnur ſelten aus den ſtummen Tiefen hervorgewagt, nun war
es ganz darin ausgelöſcht. Nun waren die Augen unter einer
ernſten, faltigen Stirn, um die helle Strähne flatterten, längſt
gewiß geworden, nur erfüllt vom ſorglichen Wunſche a die
enge Notdurft, nur manchmal in Sinnen mit einem verlore-
nen Lachen, das aus ihrem kühlen Grunde brach, ſelten, flüch-
tig nur ins Ferne gehend nur aus der Ferne kommend,
flüchtig und nicht Gegenwart, wie wenn eine groß Leiden
trägt, und ſelbſt nicht weiß weil doch rings im Lande
Frühling iſt.
„In der Fabrik waren Unruhen. Simoneit war ein Haupt-
rädelsführer. Der dunkle, kühne, n wortkargeMenſch hielt jetzt ſtammelnde Reden im Kame-
raden, die in Feierabendſtunden im kleinen Stübel oder in
der Schänke um ihn ſaßen und lebte ſonſt allein. Er war
einer, der nichts zu verlieren hatte. Er hatte nicht geheiratet.
Es hatte ihm nie gepaßt. Die Frechen waren ihm zum Ver-
gnügen gut, „aber ums Himmelswillen keine, wenn man da-
heim von der Arbeit müde am Suppenteller ſitzt.“ „Um alles
in der Welt nicht“, ſo ſagte er. Unter ſeinen Kameraden war
er angeſehen, und wenn ſie in Laune um ihn waren, ſprach
er laut und hart und Derte nicht mit dem Hohne. Er hatte
manches gieh Und las gern, auch Zeitungen. Es waren
ihm längſt Wünſche gekommen, daß er etwas anderes noch
täte, als nur Schloß und Schlüfſel zu a und n
zu ölen, und auf den glatten Gang der Räder und Riemenaufztpaſſen

dan iſt ja doch ein Menſch, nicht nur Pieh, das immer
im Geſchirre t und dann an die Krippe. Nun friß!“ ſagte
ch n ſag nur ein ig d 3 dasn ni ägt, ewig um reht, wenn manes nur ſchmiert.“ en die andern auch dunkel gefählt
und begriffen. Nun waren Unruhen um höheren Lohn und
weniger Arbeit. Und Simoneit war die den
Fabrikhöfen hatten die Werkmeiſter ſchon längere chtung
auf ihn. Auch der Portier duldete nicht, wenn in

Gruppen ſtehen ſichwollten und d Mädelsdazu ſtellten und Wihe und r e



Stunde vie atung nur gedauert, die Urtells
verleſung w troß des geſchwinden Tempos
faſt eine Stunde, und das ihr zu Grunde liegende Manu
ſtript war unſer drei bis vier Stunden normal
v t anzufertigen, Das Gericht hatte das allesT der Debaite in einer halben Stunde

und war dabei noch ſo umſichtig verfahren, daß
eines der während der Verhandlung hervorgetretene

mente, das den Zorn des Vorſitzenden Lrregt hatte, keineder Perſonen, die ihn geärgert hatten, ohne eine ſpihe
Bemerkung blieb. Jedem wurde das ſeine z teil.Die Zerle ſang begann nicht mit dem Tenor des Urteils,
ſondern wider die Gewohnheit mit der Begründung.
eine Stunde blieben die gelang im Dunkeln, wer ver
urteilt würde, und auf Grund welcher Delikte. eitweihatte man ſelbſt den Eindruck, daß auch die Anklage au
Hochverrat aufrecht erhalten würde. Und gegen den
Schluß der gen Abhandlung wurde klar, daß
das Gericht hinſichtlich des Hochverrats und der ZarenBe-
tung den Argumenten der Verteidigung angeſchloſſen

e

Unſer Zentralorgan ſchließt ſeine Betrachtungen mit dem
Satze: Saarbrücken hat das ſoziale, Königsberg
das politiſche Regime in Preußen- Deutſchland unter das
Mikroſkop gerückt. Die in beiden Fällen erfolgte Verurteilung
hat nur die Belichtung des Objekts verſtärkt. Tieſer als
Saarbrücken und Königsberg kann der Weg nicht gehen. Wir
zwingen zur Höhel!

Königsberger Hochverraksprozeß.

Schluß der Urteilsbegründung.
Wenn S 85 von der Aufforderung zum Hochverrat ſpricht, ſo

muß es ſich um eine beſtimmte ſtrafbare Handlung handeln, muß
die Aufforderung ein beſtimmtes Hochverratsunternehmen be
treffen. Nicht erforderlich iſt, daß Art, Ort und Zeit ſowie die
Mittel der Ausführung im voraus beſtimmt ſind. Ferner be
weiſt die Zuſammenſtellung der Schriftverbreitung mit dem

öſſentlichen Anſchlage oder der Auslegung der Schrift oder der
Darſtellung vor einer Menſchenmenge wenigſtens inſoweit das
Vorliegen einer Verbreitungshandlung, eines Jndenverkehr-
bringens beſteht, daß die Schriften dem Publikum zugänglich
gemacht werden ſollen, mögen auch nur beſtimmte Perſonen
dabei ins Auge gefaßt ſein.

Jm weſentlichen kommt die Abſicht des Täters in Betracht.
Die Gefährlichkeit iſt auch hier das Motiv des Strafbaren, es
bedarf des Bewußtſeins des Angeklagten, daß der Jnhalt der
verbreiteten Schriften geeignet iſt, den Willen zur Verübung
der ſtrafbaren Handlung, zu welcher die Schriften auffordern,
in den Perſonen, in deren Hände ſie gelangen oder nach der
Vorſtellung des Verbreiters gelangen ſollen hervorzurufen.
Ebenſo wie S 85 ſetzt aber auch S 86 ein beftimmtes hochver-
räteriſches Unternehmen voraus, das allerdings nicht dadurch
ausgeſchloſſen wird, daß die Vorbereitungen nicht zum Abſchluß
gelangen, oder daß es nur als Einleitung weiterer vorbereiten-
der Handlungen gedacht war.

So beſtraft das Reichsgericht in ſtändiger Rechtsſprechnndes Hinbringen von Paketen, welche Schtiften mit der Nu

forderung zum Hochverrat enthalten, zur Poſt ebenſo, wie die
in der Abſicht der Verbreitung pro Herſtellung eines zum
Hochverrat aufreizenden Plakats. un beſtimmt S 102, daß
die in den s 81 bis 86 unter Strafe geſtellten Handlungen
auch dann ſtrafbar ſind, wenn ſie gegen einen befreundeten
Staat ausgeübt werden, ſofern in dem anderen Staat dem
Deutſchen Reiche die Gegenſeitigkeit verbürgt iſt und der Antrag
auf Beſtrafung geſtellt worden iſt.

Ebenſo beſtraft 8 103 die
gegenüber auswärtigen Monarchen. Außer durch das Vorliegen
des Tatbeſtandes des Delikts wird in dieſen beiden Para
die Strafbarkeit bedingt dadurch, daß a) die Gegenſeitigkeit ver
bürgt iſt, b) die Gegenſeitigkeitsverbürgung bereits zur Zeit der
Begehung der Handlung nicht erſt zur Zeit des Beginns der
Verfolgung in Kraft getreten iſt, e) der ausländiſche Staat be-
freundet iſt und d) der Strafantrag geſtellt iſt. Jn letzter
Beziehung hat das Gericht Sereits durch den einen Antrag der
Verteidigung ablehnenden Beſchluß feſtgeſreut daß der Straf-
antrag vom ruſſiſchen Botſchafter, dem Organ des ausländiſchen
Staats, dem nach internationalem Recht die Vertretung des
Staates obliegt, friſt- und formgerecht geſtellt worden iſt.
Rußland iſt ferner ein befreundeter Staat, denn es iſt von
Deutſchland anerkannt, und es werden zwiſchen beiden Ländern
diplomatiſche Beziehungen unterhalten.

Was nun die Verbürgtheit der Gegenſeitigkeit anbetrifft, ſo
iſt abweichend vom deutſchen Strafgeſetzbuch im ruſſiſchen Straf-
geſetzbuch die tätliche Beleidigung des Herrſchers mit dem Mord
und Mordanſchlag zuſammen im 8 241 aufgenommen worden,
der im übrigen unſerm S 80 entſpricht. Hingegen finden ſich
unſere wörtlichen Majeſtätsbeleidigungen noch weiter abgeſtuft,
je nachdem ſie durch Morde erfolgt ſind, im S 246. Nun ver
bürgt Z 260 des ruſſiſchen Strafgeſetzbuchs die Gegenſeitigkeit,
ſelbſt wenn beſondere Verträge oder ein beſonders publiziertes
Geſetz vorliegt, nicht auch für die wörtliche Majeſtätsbeleidigung.

Da nun ſtrafrechtlicher Schutz den ausländiſchen Fürſten nur
gewährt werden kann bei verbürgter Gegenſeitigkeit, ſo kann
wegen der Beleidigungen gegen den ruſſiſchen Kaiſer auf Strafe
nicht erkannt werden. Die in einem Teile der beſchlagnahmten
Schriften enthaltenen Aufforderungen zum Hochverrat würden,
wenn ſie in Rußland zur Aburteilung kämen, nicht nach den
88 241, 242, 249, ſondern nach S 251 zu beſtrafen ſein, ebenſo
wie in Deutſchland die 88 80 und 81 nur Anwendung
finden auf Handlungen, durch welche das VBorhaben des
Hochverrats unmittelbar zur Ausführung gebracht werden
ſoll. Die Aufforderungen in dieſen Schriften ſind aber ſo
allgemein gehalten, daß die Ausführung derſelben als un
mittelbare Folge nicht ins Auge gefaßt iſt. Der 8 249
des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches betrifft Ausſtände, Zu
ſammenrottungen und Verſchwörungen zum Zwecke des
Hochverrats, kann alſo hier ebenſo wenig in Betracht
kommen, wie die S 241 und 242. 8 251, der denjenigen
bedroht, der durch Verbreitung von Schriften zum
Ungehorſam gegen die höchſte Gewalt auffordert, iſt aber auch
nicht unter denjenigen 88, für welche S 260 die Verbürgunder Gegenſeitigkeit für zuläſſig erklärt hat. Deshalb iſt e

deutſchem Rechte g 102 nicht anwendbar, obwohl mindeſtens
das im 8 86 getroffene Hochverrats Unternehmen vorläge.
Aber ſelbſt wenn nach ruſſiſchem Rechte S 249 anwendbar
wäre gelangt man zu derſelben Entſcheidung der Nicht
anwendbarkeit des g 102 aus folgenden Erwägungen: Das
Deutſche Reich, die deutſchen Bundesſtaaten der deutſche
Kaiſer und die deutſchen Bundesfürſten haben nach dem Wort-
laut des g 260 nur dann Anſpruch auf ſtrafrechtlichen Schutz
in Rußland, wenn die Gegenſeitigkeit durch Staatsvertrag oder
durch verkündetes Geſetz ausdrücklich gewährleiſtet wurde.
Das ruſſiſche Gericht könnte alſo auf Grund der Geſetzes-
W nur bei Vorlagen eines Staatsvertrages oder
eines publizierten verurteilen. Ein ſolcher Staats
vertrag liegt aber amtlicher Auskunft des Reichskanzlers
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Leitung dieſer Verbindung in London und der Schweiz, und
ein großer Teil der Schriften geht durch Deutſchland. Hier
beſtehen Sammel und Verſandſte von wo aus die Sch
an die Grenze weiterverbreitet werden, um dort durch Schmuggler
hinübergeſchafft zu werden. All dies geſchah nach einem ein
heitlichen Plan. Ohne das Beſtehen einer ſolchen Verbindung
wäre es ganz unerklärlich, wie in London wohnende Leute die
Adreſſe des Tilſiter Schuhmachers Mertins und des Memeler
Uhrmachers Treptau nicht nur kannten ſondern auch wußten,
welche von der Schweiz aus verſchickten Schriften bei jebem
lagerten. Es iſt auch kein Zufall, daß die Angeklagten bis auf
einen Sozialdemokraten ſind. Die Angeklagten haben ſelbſt

auersmännerausgeſagt, daß man ſich an ſie als an dieder Jendidemekratiſchen Partei gewandt habe.

Auch daß eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten be
zweckt war, unterliegt keinem Zweifel. Abgeſehen davon, daß
die Tätigkeit unmittelbar gegen die jetzige Staatsordnung Ruß-
lands gerichtet war, wußten die Mitglieder der Verbindung, die
ſich unmittelbar gegen das Nachbarreich richtete, daß ihre Tätig-
keit notwendig zu einer Entfremdung zwiſchen Rußland und
dem deutſchen Reich, wenn nicht zu ernſteren Differenzen, führen
mußte. Die Angeklagten wollten aber bei der Jnternationalität
der Sozialdemokratie zugleich die auf vollſtändige Umänderung
der Geſellſchaftsordnung abzielenden internationalen Be
ſtrebungen der Sozialdemokratie fördern und dadurch unmittel
bar auf die öffentlichen Angelegenheiten des Deutſchen Reiches
einwirken. Sie mußten ſich ſagen, daß die Flammen einer
revolutionären Bewegung auch nach Deutſchland hinübergreifen
konnten, wie das bei allen Umwälzungen der Fall iſt. Nun
verwirft zwar die Sozialdemokratie die Gewalt grundſätzlich;
aber nach den Aeußerungen des Verteidigers des Angeklagten
Ehrenpfort, der die ruſſiſchen Meuchelmörder als Heroen feierte,
kann die Gewalt wenigſtens eine nebenſächliche Rolle ſpielen
Die Verbindung beſteht auch bereits ſeit längerer Zeit, wenn auch
die Beteiligung der einzelnen von verſchiedener Dauer iſt. Die
Angeklagten haben ſich den Anordnungen einer ihnen meiſt perſöntichen unbekannten ausländiſchen Leitung gefügt, indem ſie

Schriften nach Anordnungen ihnen wiederum unbekannter Ab
eſandter dieſer Leitung aufbewahrt haben, bis andere Unbe-
annte, zum Teil nur durch ein Stichwort legitimiert, ſie ab
geholt und weiterbefördert haben. Daß im Auslande und imFulande falſche Namen und Deckadreſſen verwendet wurden,

beweiſt die Abſicht, die Verbindung vor den deutſchen Behörden
geheim zu halten, die auch dadurch nicht widerlegt wird, daß
dieſe Behörde wußte, daß die einzelnen Angeklagten Schrift-ſendungen empfingen und daß überhaupt ein Sriſenſchengget

ſtattfand ebenſowenig widerlegt der Einwand über deutſche
Polizei und Zollämter dieſe W denn zweifellos hat die
Verbindung damit gerechnet, daß bei der ungeheueren
ſonſtiger Arbeiten und mit den geringen Hilfsmitteln die
behörde nicht im ſtande ſein würde, jede Sendung zu prüfen.
Jn der Tat ſind denn auch an Weber zwei Pakete und an
Nowagrotzki gerade die aufreizendſten Schriften ausgehändigt
worden. Die Abſicht der Geheimhaltung beweiſt nicht nur die
Einrichtung von Lager und Umpackunggsſtellen, nicht nur die
falſche Bezeichnung des Jnhalts als Schuhwaren, ſondern auch
die Vernichtung des AbdreſſenVerzeichniſſes durch Kraſſikow
und die verſchiedenen Ratſchläge in den vorgefundenen Briefen.

Die Behauptung, daß die Angeklagten den ruſſiſchen Genoſſen
nur vorübergehende Gefälligkeiten haben erweiſen wollen, iſt
durch die Beweisaufnahme vollſtändig widerlegt worden. Wenn
nun das Vorliegen einer geheimen Verbindung zweifellos iſt,
ſo bleibt nur zu prüfen, inwiefern die einzelnen Angeklagten
ſich der Teilnahme ſchuldig gemacht haben. Nowagrotzki
hat fünf Vierteljahre nach ſeiner Unterredung mit Queſſel von
einem unbekannten Abſender neunzehn Pakete aus drei ver
ſchiedenen Orten mit vier verſchiedenen Adreſſen ohne weiteres
in Empfang genommen, auch ſonſt zahlreichen Verkehr mit
Ruſſen gehabt, über deren Perſon er ſich nicht ausgelaſſen hat.
Auf eine einfache Anweiſung Brauns hat er die Schriften an
den ihm völlig unbekannten Klein geſandt und deſſen zu nennen
ſich geweigert, weil er gefürchtet hatte, auch ihn ſtrafbar zu
machen. Der Angeklagte Braun hat nach ſeinen und Borchardts
Briefen Kenntnis von dem Verkehr Kugels und Treptaus mit
den Ruſſen gehabt und um den Vertrieb ruſſiſcher Schriften
gewußt. Wenn er zwei Monate ſpäter den Nowagrotzki auf
fordert, die Schriften an Klein zu ſenden, ſo hat der Angeklagte
Klein zunächſt behauptet, daß er nur durch ihn überhaupt Kennt
nis von dieſen Schriftenlagern hatte. Jedenfalls deutet die
Antwort, daß die ruſſiſchen Genoſſen gleich die Hälfte mit
genommen haben, auf ne gewiſſe Vertrautheit hin.

Wenn ferner Braun in einem Briefe ſagt: Was Du für die
ruſſiſchen Genoſſen tuſt, tuſt Du für die Partei, ſo beſteht aller
dings ein erheblicher Verdacht, daß auch er um die Verbindung
und den Schriftenvertrieb gewußt hat. Da aber der Ange-
klagte Klein ſeine Angabe ſpäter widerrufen et und auch ſonſt
mehrfach von der Wahrheit abgewichen iſt, ſo reichen die Be
laſtungsmomente nicht zur Ueberführung Brauns aus.

Kugel hat zweifellos den Schriftenvertrieb nicht nur als
Schmuggler des Erwerbs wegen gefördert, ſondern auch zur
Unterſtützung des Verbindungszweckes als agitatoriſch tätige
Perſönlichkeit. Das beweiſt ſeine Aeußerung zu Karol, daß
die vielen dummen Leute in Rußland durch dieſe Schriften
klüger werden ſollten. Seiner ganzen r nach war er
n Schmuggel hervorragend geeignet, er warb die Schmuggler
aſt und lohnte ſie ab und war andererſeits mit Skubbik genau
bekannt. Er iſt auch keineswegs der gedächtnisſchwache, ein
fältige, ſchwerhörige, der ruſſiſchen Sprache, des Schreibens
und Leſens unkundige Menſch, den er hier zu ſpielen verſucht
hat. Auch er hat ſeine Tätigkeit als Parteiſache betrachtet.

Auch Klein hat Verkehr mit Ruſſen gehabt und bei der
roßen Menge von Schriften, die bei auf dem Boden verſec nden wurden, iſt es klar, daß ſie nicht nur aus dem
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empfangen, ſondern auch weitergeſandt und dieſen Jnhalt aus
drücklich angegeben. Kögſt hat nachweislich nur 4 Sen
dungen m Jnhalt der drei erſten will er nicht
zanpt haben. vierte wurde bdeſchlagnahmt, als er ſie
ffnete. Hätte Kögſt für die Verbindung wirken wollen, ſo

hätte er die Schriften, die noch wochenlang bei ihm lagerten,
ſpäter verbreiten können. Er hat aber die Herausgabe ver
weigert und da er ſelbſt angibt, ge werbsmäßige Mittelsperſon
für den Schmugglervertrieb zu ſein, ſo iſt ihm geglaubt worden,
daß er nicht, um für die geheime Verbindung tätig zu ſein, die
Schriften abgeholt und aufbewahrt hat, ſondern lediglich um
den Fuhrlohn und das Lagergeld zu verdienen. Daß die
Hausſuchung bei Ehrenpfort fruchtlos war, entlaſtet dieſen
nicht, denn er wußte ſeit langer Zeit von dem hieſigen Ber
fahren durch den Vorwärts. Er ſtand in regem Verkehr
mit Ruſſen, die er zahlreich als Aftermieter hatte und hat ſich
auf die Aufforderung eines ihm unbekannten Polytechnikers,
den er in einer Verſammlung traf, zum Schriftenverſand be
reit erklärt, dann aber merkwürdigerweiſe, als die Pakete bei
Weber beſchlagnahmt waren, ſich um nichts mehr gekümmert.
Es iſt ihm auch geglaubt worden, daß er bei ſeiner dauernden
Abweſenheit von Hauſe nichts davon gewußt hat, daß ſein
Name als Deckadreſſe benutzt wurde, wie er glaubhaft ver
ſichert hat, und deshalb reichen trotz des dringenden Verdachtes
die belaſtenden Momente zu ſeiner Ueberführung nicht aus.

Pätzel hat offenbar als Angeſtellter des Vorwärts und
genauer Kenner der internationalen ſozialdemokratiſchen Be
wegung ſich bewußt in den Dienſt der Verbindung geſtellt.

nur Abel, ſondern die Angeſtellten des Vorwärts
ſelbſt haben bekundet, daß die Ruſſen von der Hofſeite aus in
den nur wenigen Angeſtellten zugänglichen Keller gegangen
ſind. Die Abſicht der Geheimhaltung wird auch dadurch
erwieſen, daß die Rufſen, die unter Leitung des ſpäter aus
gewieſenen Dr. v. Wereslaff die Schriften im Vorwärtskeller
verpackten, häufig wechſelten, um ihre Feſtſtellung zu erſchweren.
Schließlich hätte auch er und der Expedient Glocke ſonſt nicht
den Verſuch gemacht, die Sache auf das Ladengeſchäft abzu
ſchieben oder vollkommene Unkenntnis vorzugeben.

Aus allen dieſen Gründen war gegen die Angeklagten, wie
folgt, zu erklären:8 Wigt das geſtern bereits mitgeteilte Urteil.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Juli 10904.

Ein Gnadenakt des Zaren.
Der Scandia iſt, nachdem ſie eine Woche lang widerrecht

lich aufgehalten worden iſt, von der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung
die allerhöchſte Erlaubnis zum Weiterfahren gnädigſt erteilt
worden. Auch die beiden beſchlagnahmten Poſtſäcke ſollen nach
ihrem Beſtimmungsort weiterbefördert werden, nachdem ſich
die der kaiſerlich deutſchen Reichspoſt vorgeſetzte ruſſiſche Be
hörde von der Harmloſigkeit ihres Jnhalts zu überzeugen ge
ruht hat. Jnfolge dieſer hochherzigen Akte ſeiner kaiſerlichen
Majeſtät, des t mee Beherrſchers aller Reußen und
Boruſſen, Nikolaus II. Gott erhalte ihn! iſt bereits Herr
Scherl von der deutſchen Regierung zum Fußkuß nach Peters-
burg befohlen worden. Die Scherlpreſſe ſchreibt:

Die Angelegenheit der Beſchlagnahme deutſcher Dampfer
durch die ruſſiſche Freiwilligen-Flotte kann als völlig er
ledigt angeſehen werden. Es muß gerechterweiſe anerkannt
werden, d die ruſſiſche Regierung in ſehr loyaler Weiſe
den Vorſtellungen Deutſchlands entgegengekommen iſt, die
einer anderweitigen Unterſtützung nicht bedurften. Wenn
die Vorſtellungen der deutſchen Regierung ihre Wirkung getan
haben, ohne daß „ſchweres Geſchütz“ aufgefahren werden
mußte, ſo kann dies nur zeigen, daß unſere Regierung macht
voll genug iſt, mit wenig mehr zu erreichen als andere
durch den Aufwand bedeutender Kraftmittel.

Worin beſteht der „Erfolg“ der deutſchen, die „Loyalität“ der
ruſſiſchen Regierung? Ruſſiſche Schiffe, die nach wohlbegrün-
deter, von England und Amerika kräftig vertretener Rechts
auffaſſung nicht als Kriegsfahrzeuge, ſondern als einfache Seeränberſhſfe zu betrachten ſind, haben einen deutſchen Poſt

dampfer durchſtöbert, Poſtſäcke aus ihm fortgeſchleppt und
einen anderen deutſchen Dampfer gefangen genommen und nachSuez zurückgebracht. Nachdem die Luſſiſche Regierung die

Ueberzeugung gewonnen hat, daß die beſchlagnahmten Säcke
und Schiffe keine Kriegskontrebande enthalten, hat ſie den
Befehl auf Freigabe erlaſſen.

Wenn die Engländer, die die halboffiziöſe Scherlpreſſe in
gewohnter Bedientenfrechheit verhöhnt, daß ſie bei Väterchen
durch den „Aufwand bedeutender Kraftmittel“ weniger erreichen
als die deutſche Regierung, ſo iſt das einfach gelogen. Denn
die engliſche Regierung will nicht wie die deutſche ein paar
widerrechtlich gekaperte Schiffe untertänigſt zurückbetteln, ſon
dern ſie will ihre Flagge ſchützen und den Uebergriffen der
ruſſiſchen Piratenflotte ein für allemal ein Ende bereiten.

Die Folge dieſes erbärmlichen Verhaltens der deutſchen halb
offiziöſen Preſſe wird keineswegs, wie man uns vielleicht wird
einreden wollen, die Sicherung des Weltfriedens ſein, ſondern
vielmehr eine durchaus berechtigte Erbitterung der Engländer
gegen die deutſchen Knechte des Zaren. Deutlicher konnte
nicht gezeigt werden, daß Weſteuropa bei jedem Konflikt mit
dem Zarismus das heutige Deutſchland als ſeinen Feind be
trachten muß. Als die Nachricht nach England kam, die Ruſſen
hätten einen deutſchen Poftdampfer, alſo ein unmittelbar iw
Reichsdienſte ſtehendes Schiff beläſtigt, erklärten engliſche
Blätter, daß Deutſchland noch viel ſchwerer getroffen ſei als
zie und daß man ihm darum bei der Aktion gegen Ruß-
land den Vortritt laſſen müſſe. Raſch hat 3 indes England
davon überzeugen müſſen, daß Deutſchland Rußland gegenüber
keine Ehre mehr zu verlieren und darum auch keine zu ver
teidigen habe. Und wenn man in dieſen Tagen in England

h an als t h 4 wird man
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ge iſt, beſtätigt ſich nicht, und unter dieſen Umſtänden

traut v r en e p t in Szyzin vierzehn en au n wir r ſo viedie offigielle deutſche Politik einen Kurs ſteuert, ehe

öffentlichen Meinung und allen Wünſchen der Vo
nicht allein der ſozialdemokratiſch geſinnten durchaus ent
gegen iſt. „Für die deutſche Regierung“, bemerkt der Berliner
Korreſpondent der Times treffend, „iſt die Stimme des Volkes
nicht Gottes Stimme, ſondern des Teufels Stimme.“ Der
Ruſſenkurs drängt Deutſchland zur Kataſtrophe.

Ueber den weneſten ruſſiſchen in Deutſchland
ſchreibt Profeſſor Brentano in der nchener Zeitſchrift
Freiſtatt:

„Angeſichts des Aufenthalts des Herrn v. Witte in Norderneyſprechet unſere iöſen von einem Vorſchußgeſchäft oder
der Uebernahme von Schatzſcheinen im von nicht über
250 Millionen Mark, die auf Grund einer von
5 Prozent auszugeben wären. Als feſte ruſſiſche Anleihe könnte
nur eine ſolche in Betracht kommen, die erſt nach Beendigung
des Feldzuges zur Ausgabe gelangen dürfte. Das ſind alſo die
neueſten Schnörkel offiziöſer Dementierungskunſt. Auf Deutſch
heißt dies: wir borgen den Ruſſen 250 Millionen Mark für
5 Prozent für kurze Frift, und nach Beendigung des Krieges
ſoll dieſes Darlehen in ein niedriger verzinsliches fundiertes
Anlehen verwandelt werden. Die Hauptſache aber wird zu
geſtanden: das deutſche Volk ſoll 250 Millionen Mark an
Kapital herleihen, um Rußlands c. zur Anuflegung
eines 6 Mark-Zolls auf den Zentner ruſſiſchen Roggens und

ens zu erkaufen. Unſere Agrarier dürften hierin nichtsSskapſudes ſehen

Graf Bülow iſt auf ein paar Tage nach Berlin zurück
gekehrt; wir haben alſo glücklicherweiſe wieder eine Regierung.
Nach dem LokalAnzeiger beabſichtigt ſich Graf Bülow,
abgewandt von allen übrigen Welthändeln („Was geht uns die
Mandſchurei an!“) mit dem deutſch ruſſiſchen Handelsvertrag
zu beſchäftigen.

Für die ReichstagsErſatzwahl im Wahlkreiſe Schaum-
burg-Lippe iſt ſeitens der freiſinnigen Volkspartei Dr. Hans
Krüger, der Anwalt des Verbandes der Erwerbs und Wirt-
ſchaftsgenoſſenſchaften, als Kandidat aufgeſtellt. Bei der Wahl
im vorigen Jahre fiel der Freiſinn bekanntlich aus der Stich-
wahl gänzlich aus.

Das „Verdienſtkreuz“ der Spieler Herbergsmutter.
Zum Fall Mirbach veröffentlicht der Kurdirektor Freiherr
v. Maltzahn in Homburg v. d. H. als Mitglied der deutſchen
Kirchenbaukommiſfion in der Kreuzzeitung eine Erklärung gegen
über der Mitteilung der Frankfurter Zeitung, daß einer Frau
Michon nach Stiftung einer Spende für den Bau der Erlöſer
kirche in Homburg der Luiſen-Orden vom Freiherrn v. Mirbach
überreicht worden ſei. Freiherr v. Maltzahn erklärt, daß Frau
Michon im Jahre 1900 dem Oberbürgermeiſter Tettenborn für
ein Denkmal der letzten Landgrafen von Heſſen Homburg
5000 M. übergeben habe mit dem Bemerken, daß ſie in ihrem
Teſtament der Stadt Homburg 100000 M. und für die katholiſche
Kirchengemeinde 63000 M. geſtiftet habe. Auf Antrag des
Oberbürgermeiſters Tettenborn habe Frau Michon am 21. Oktober
1900 das Frauenverdienſtkreuz, nicht den LuiſenOrden, durch
die Poſt zugeſandt erhalten, nicht perſönlich durch den Freiherrn
v. Mirbach. Darauf habe Frau Michon für den Saalbaufonds
2000 M. und für die Vergrößecung des Kirch- und Denkmals-
platzes 6000 M. geſtiftet.

Alſo 176000 M. und nicht einmal den Luiſen-Orden. Zu-
gegeben, daß Mirbach diesmal „unſchuldig in Verdacht“ ge
kommen iſt die Geſchichte bleibt ſehr lehrreich ſie gibt wieder
einen Einblick in die Pſychologie „chriſtlicher“ Liebestätigkeit.

Gute Ausſichten in Südweſtafrika Aus einem
Miſſionarbrief, datiert von Owikokorero entnimmt das Ber
liner Tageblatt folgende Stelle:

Der Typhus ſteht im Bunde mit der Liſt und der Tücke
des Feindes. Der Krieg wird noch ſehr lange dauern und
wird mit jedem Tage ſchwerer.

Dafür wird Südweſtafrika, wenn erſt mit ungeheuren
Opfern an Gut und Blut Samuel Maharero beſiegt ſein
wird, ein „Ruhmesblatt“ in der deutſchen Geſchichte werden,
die ohnehin von Tag zu Tag glorrejicher wird.

Am 21. Juli iſt wieder ein Sergeant am Typhus geſtorben.
Kameradſchaftlicher Geiſt im deutſchen Heere. Zwiſchen

8 Küraſſieren des 3. oſtpreußiſchen Kürraſſierregiments und

än. ehegefunden, bei der von der blanken Waffe Gebrauch
gemacht worden war, infolgedeſſen ſchwere Verletzungen ſtatt

den hatten. Das Kriegsgericht verurteilte am Dienstag
2 Angeklagte zu Monaten Gefängnis, 2 zu je 6 Wochen,1 zu 14 Tagen Ha well bei lehteren der rauch nicht

erwieſen war. Angeklagte wurden ochen.

Ausland.
e Die Situation in Breſt. Die Konflikte

h dem Breſter Gemeinderat und den Verwaltungs
jörden, von denen mir kürzlich eine ausführliche Darſtellung

gegeben, dauern noch immer fort. Die „Liga der Menſchen
rechte“ hat ſich mit der Sache befaßt und eine Reſolution an

enommen, in welcher ſie ſich an den Miniſterpräſidenten und
Miniſter des Innern wendet und dieſe auffordert, dem

unleidlichen Zuſtande in Breſt ein Ende zu machen. Wie ſchon
in unſerer 177 Notiz mitgeteilt, ſind der Marineprä
und die Zivilpräfekten von Finſſter und Breſt mit der ganzen
reaktionären Clique, die bis zu den letzten Wahlen die Gemeindevon Breſt beherrſchte, bemüht dem jetzigen ſozialiſtiſchen Ge

meinderat wierigkeiten zu bereiten. Jhre Wut über den
ſozialiſtiſchen Sieg macht ſie kopflos und treibt ſie zu provo
katoriſchen Maßnahmen aller Art. Das zahlreiche Militär
wird, obgleich alle Streiks, bis auf den der Tramwayangeſtellten
beendigt ſind und obwohl vollkommene Ruhe Jerſht (die ernſtlich
überhaupt nie bedroht war) noch immer in Breſt zurückgehalten.
Die Depots der Straßenbahnen und dagganſ Straßen er
wird des Nachts militäriſch bewacht. „Liga der Menſchen
rechte“ fordert von der Regierung die Zurückziehung derSoldaten, deren Anweſenheit eine origeſehte Gefahr für den
Ausbruch von Unruhen bildet.

Jtalien. Gegen die Analphabeten. Auf Grund der
angenommenen Schul Geſetzgebung hat der Miniſter Orlandso
angeordnet, daß mit der Einrichtung von 3000 Schulen vor
S wird. Dieſe ſollen in erſter Linie dazu dienen, den

gcenen in der Erlernzng von Schreiben und Leſen nach
zuhelfen.

RNußland. Wieder ein Teil der Selbſtändigkeit
Finnlands verſchwunden. Bisher hatte das Großfürften
tum Finnland ſein eigenes Münzſyſtem, was inſofern von

roßer volks wirtſchaftlicher Bedeutung war, daß das in geſundenPagngielen Verhältniſſen befindliche Land durch die ungeheuren

Schwankungen des Rubelkurſes nicht in Mitleidenſchaft gezogen
wurde. Jetzt ſoll Finnland auch an dieſem Unheil des
bankrotten Zarenreiches teilnehmen. Zwar hat man die ei
finnländiſche Währung nicht beſeitigt, aber den erſten Schritt
dazu getan, indem dem Rubel bis zu einem S Grade

wangskurs gegeben wurde. Finnlands Gaſeta meldet amt
ich: Die Maßnahmen zur Vereinheitlichung des Münzſyſtems
des Reiches und Finnlands haben am 9. Juni die Beſtätigung
des Kaiſers erhalten. Die ruſſiſche Goldmünze in Rubeln
bildet neben der finnländiſchen Goldmünze in Mark das
mäßige n smittel in Finnland und iſt bei Zahlungen in
unbeſchränkter Höhe entgegenzunehmen, während Zahlungen in
ruſſiſchem Silber nur bis zu drei Rubeln 75 Kopeken ange
nommen zu werden brauchen. Bei Zahlungen an Eiſenbahnen,
Zollämtern c. ſind auch ruſſiſche Kreditbilletts und Kupfer-
münzen zuläſſig. Der ruſſiſche Rubel wird zwei finnländiſchen
Mark 662/s Penni gleichgeſtellt. Die W für die
Einführung der Neuordnung erfolgt durch den Finanzminiſter.

Aſien. Greuel in Armenien, Die Botſchafter in
Konſtantinopel erhielten eine Nachricht, wonach die Stadt Muſch
in Flammen ſteht und die Kurden alles plündern, nachdem ſie
einen großen Teil der Bewohner niedergemetzelt haben. Man
vermutet, daß es ſich um einen lange geplannten Ueberfall unddamit um Brandlegung handle. Buſch hat 30 000 Einwohner,
zwei Drittel davon ſüid Armenier. Ferner ſteht dort eine

proteſtantiſche Miſſionärgemeinde.

Der Krieg in Gftaſten.
Das geſtern unter Letzte Nachrichten kurz gemeldete Gefecht

bei Taſchitſchigo entpuppt ſich als eine ſchwere Nieder
lage der ruſſiſchen Mandſchurei-Armee. Die geſtern mit
geteilte Meldung enthielt eine indirekte Beſtätigung der Nieder
lage durch den General Kuropatkin. Heute liegen nähere Nach-
richten vor, die beweiſen, daß am Sonnabend und Sonntag
mit der größten Erbitterung gekämpft worden iſt. Jnfolge der
Niederlage haben die Ruſſen die nahe bei Taſchitſchiao gelegene
Hafenſtadt Niutſchwang endgültig geräumt. Der Kriegs
korreſpondent der Pariſer Zeitung Matin meldet darüber:

Santa abend die an Stärke zu. imZentrum begonnene Aktion ſchien von Süden nach
zu bewegen. Von dem Taſchitſchiao dominierenden Berge, der
mit Geſchoſſen überhagelt wurde, gingen Flammenblitze aus.
Man hatte alsbald den klaren Eindruck, daß die Ruſſen eine
Niederlage erlitten hatten. Erſt die Nacht unterbrach die Kanno
nade, die 16 Stunden gedauert hatte. Die Ruſſen, die hart
näckig im Süden Widerſtand geleiſtet hatten, ſchienen nach
Oſten zurückgedrängt. Es geht das Gerücht, ſie wären im
Norden abgeſchnitten und umzingelt worden. Die Ruſſen
haben dann Niutſchwang verlaſſen. Die chineſiſchen Würden
träger haben die Leitung der Polizei übernommen, Patroutllen
von Eingeborenen durchziehen die mit Chineſen gefüllten
Straßen. Die Handelsflagge iſt auf den ruſſiſchen Gebäuden
an Stelle der Militärſtandarte gehißt. Vom Bahnhof ſteigt

e Rauchſäule auf; eine tropiſche Atmoſphäre liegt über
er Stadt.
Ein wahres Muſterbeiſpiel ruſſenfreundlicher und deutſch

gfpeſe Berichterſtattung bringt der Scherlſche Berliner
Lokal-Anzeiger, das wir unſeren Leſern vorenthalten
wollen. Das Bülowſche Lakaienblatt läßt aus dem
ruſſiſchen Hauptquartier Liaojang melden: Die Japaner er
öffneten am Sonnabend unerwartet Artilleriefeuer auf die
ruſſiſchen Stellungen ſüdlich von Am Sonntag
fand ein vierzehnſtündiger Artilleriekampf ſtatt. Die ruſſiſchen
Batterien zeigten eine vorzügliche Haltung. ie
japaniſche Artillerie ſcho e gut“, doch
mußte die ruſſiſche Jnfanterieſtellung vor demlinken Frage mittags wegen des feindlichen Ge

chützfeuers“ geräumt werden. Jm Oſten machten die
ſpäterhin „erfolgreiche“ Bajonettangriffe, im

Weften griff Infanterie faſt gar nicht ein. Abends hatten die
Ruſſen ihre Hauptſtellung überall behauptet. Die
Verluſte Japaner ſind Einige ihrerBatterien waren zeitweife zum Schweigen gebracht.Nachts erhielten die Ruſſen unerwartet den Vieh zum
Rückzug, der in vollſter e etreten wurde. Montag
vormittag wurde die Bahnſtation Taſchitſao geräumt, das bewegliche Anventar entfernt, und die Vorräte verbrannt, ſonſt

wurde nichts zerftört. Bei den Ruſſen wurden bisher von
beiden Tagen 202 Verwundete gezählt, vielleicht ſind es
mehr. J. l der Toten iſt noch unbekannt. Die Ver
bindung mit u iſt jetzt abgeſchnitten.

Dieſe Meldung iſt die krafſeſte Spekulation auf die Dumm
heit und Urteilsloſigkeit des deutſchen Spießbürgers, um das
ruſſiſche Preſtige in Deutſchland mit aller Gewalt aufrecht zu
erhalten. Man denke: Die ruſſiſche Artillerie ſchießt vor
züglich, die japaniſche weniger gut“; dieſes „weniger gute“
Schießen zwingt aber die ruſſiſche Jnfanterie ihre Stellungen
zu räumen! Die ruſſiſche Jnfanterie macht erfolgreiche
Bajonettangriffe, die Ruſſen behaupten ihre „Hauptſtellung“
und bringen eine Anzahl „japaniſche Batterien zu Schweigen“
und trotz dieſer Bombenerfolge kommt der Befehl zum Rück
zu gel So ſieht die Berichterſtattung durch die Scherl Preſſe
und ihre Trabanten in der Provinz aus, und dies iſt nux ein
Beiſpiel Täglich lafſen ſich zahlloſe andere aufzählen und zer
pflücken. Und die große urteilsloſe Maſſe der General-, Lokal
und anderer Anzeiger- Abonnenten lieſt dieſen Salat und meint
wunder wie gut es über die Kriegsereigniſſe in Oſtaſien unter
richtet wird.

Die ruſſiſchen Kaper ſetzen trotz der entgegenkommenden
Antwort des ruſſiſchen Auswärtigen Amtes in Petersburg
ihr Seeräuberhandwerk luſtig fort. So haben ſie wieder einen
engliſchen Dampfer, die Formoſa, im Roten Meere auf
arm und denſelben unter ruſſiſcher Flagge und mit ruſſiſcher

emannung nach Suez eskortiert.
Auch die ruſſiſche WladiwoſtokFlotte hat einen weiteren

engliſchen Dampfer gekapert und zwar den Dampfer Calchas
aus Liverpool, der von Amerika nach Japan und Hongkong
unterwegs war.

Uebrigens werden d die ehemaligen deutſchen
Hilfskreuzer zu Kaperzwecken verwendet. Es wird
emeldet: Die ruſſiſchen Kreuzer Don und Orel, ehedem
aiſer Wilhelm und Fürſt Bismarck, ſind unterwegs

nach dem Roten Meere zum Erſatz von Smolensk und
Petersburg. Fünf andere Kreuzer, die aus Privatmitteln
des Zaren angekauft wurden, ſollen demnächſt abdampfen.
Dieſe ſieben Schiffe erhalten neue Jnſtruktionen zwecks Auf-
haltung verdächtiger Dampfer.

Die Verwendung dieſer ehemaligen deutſchen Schiffe zuKaperzwecken iſt ein blutiger Hohn auf die „Neutralität“

Deutſchlands. Es fehlt nur noch, daß dieſe Schiffe deutſche
Poſtdampfer anhalten und aufbringen.

Verantwortlicher Redalteur Ernſt Dänmig in Halle,

Orossör IMVentir- Ausverkaut

drorge Preigermägcgung in allen Abteilungen,

Mehrere
Tausend este von Kleiderstoffen, Waschstoffen, Seidenstoffen, Hemdentuchen,

Negligé-Stoffen, Bettdamasten, Bettzeugen, Inlettstoffen, Gardinen,
Möbelstoffen, Spitzen, Stickereien, Seidenband, Posamenten ete.,
welche sich während des Inventur-Ausverkaufs angesammelt
haben, sind, mit den allerbilligsten Restpreisen deutlich veorsehen,

zu enorm billigen Preisen zum Verkauf ausgelegt.
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Bei Finkanfen von
1 A an erhütt jeder
Kunde einen Bon, gegen

welchen

1 Portion

veranstalten Wir

Gr. VWiriohstr, 80, 64,

e

abends 9 Uhr
beenden Wir unseren

Regen -Jaigon-Räumunogverkaul

Vm mit smthchen zum Räumungs Verkauf gesteHlten Artikeln vohkommen zu rünmen,

3 SchIuss tage
An diesen 3 Tagen wird unseren Kunden eine nie wiederkehrende Einkaufsgelegenheit

Fruchteis geboten. Die Waren sind zum grössten Teil nochmals im Preise bedeutend herabgesetzt. Fruchteis

rats Ausserdem gewähren Wir an diesen 3 Tagen in allen Abteilungen auf alle Artixei gratis

in unserem in unseremErfrischungsraum Ite n t Erfrischungsraumdoppe attmarken. n
Nussbau

Halle a. S- Barfüsserstr. 3/ſ5.

Bei Einkäufen von

1 an erhält jeder
Kunde einen Bon, gegen

welchen

1 Portion

G. m. D. H.
Fernruf 878.

e Verein Osterfelt
und Vmgegend.

M g Sovnntas den 31. Juli 1904 findet im Gaſthof zu

I. Stiftungs Festſtatt, h J T nderbeluſtignag von nachmittags 3 Uhr an und Ball
von abends 7 UUm hele Beſuch bittet Der Vorſtand.

Auf nach Nietleben.

Guſthof „Zurr Konnef,e den 31. Juli

Volksfeſt Jahrmarkt.Ein Oqhſe vito am Spieß gebraten.

Buden, Stände, Zelte ak- zur P eſichtignns für Groſt und

W Alles da! v Alles da! W
Beginn des Bratens morgens 8 Uhr. Beginn des Konzerts nachm. 3 Uhr.

Jm Saal von 3 Uhr an große BallHierzu ladet freundlichſt ein Alwin may. Gaſtwirt.

Schleinitz hei Güerfeld.
Sonntag den 31. Juli 1904 von nachmittags 3 Uhr an

I ONA R Tausgeführt von der Oſterfelder Stadtkapelle. Entree 25 Pfg.

Es ladet freundlichſt ein A. Weoieser.

Sir h rVogelſchießen.Sonntag v o a rkbeſe te Ballma k.
Hierzu ladet undliſt ein n Ka ſet e.

Zuſchnriderin.
ſuche r mein Manuſfakturwaren Geſchäft eine tüchtige Zu

Barchenthemden, Schürzen und weiße Wäſche (Stapel
hem Lohn und dauernder, angenehmer Stellung.

I e rm el.Rieder mit den Sozialdemokraten.
Zu beziehen d Dre e

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Soz. Verein Streckan.

Sonntag i 31. JuliAnsſing na à Sqhlcinit.

wie mittags 1 Uhr vom Gaſt

hl Beteiza ehe Segen n

ſb.-Bild.-Ver, Halfe.
Der am 1. Auguſt

ſtattfindenden Volks
verſammlung halber
findet unſ. Vortrags
abend erſt u Mon-
tacer den u ſtatt.

abendss i e g. kleine
andsſitzung

Thalia- Theater

Geiſtſtraße 43 Täglich 8 Rhr
Mittwoch und Donnerstag

letzte Aufführungen:

Rartinas Hochzeit.
Zapfenſreich.

(PVarodie.)
Ab Freitag: „Sein Dämon“ und„Ailt Heidelberg.

Freitag Schlachtefeſt.
Dauline Große, Zeitz, Peſtalozziſtr. 13.

t ſche Wurſt n. Vratwä rei Zeitz, r c
eitag Schlachte-Fex. Zeitz, Kaiſer Wirſt 26.

re Schlachte FeFranx eaiimamnm, o. Mi olaiſtr. 6.

v S tu. en. Sei Steche
ahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk.,gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk. Laufdecken

l 4.50 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 2.95 b.
l 4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2. 50, Lenk-

ſtangen 4.00, Griffeo0. 40, Lacko. 40, Glocken
I 025 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emajllieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend prompt

billigſt er Fahrr
Leipziger ad Hans,e, a rra- 10.

Papier und Papponabfalle
kaufen jeden Peſten

20.h

Derigg und r de Inſerate dergnworkich: Auguſt Froß. h h e 99 e S.

Farbe Bei n
rben un

Papierfa

Zu Sommerfeſten und Voſerſuſrien

empfehlen

Zug, Ballon und FaceonLaternen,ckeln, Stäbchen und Lichte.
Beſtellungen kann jedem Wunſche betr. Aufſchrift,

echnung getragen werden.e Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. WDie Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Was der Arbeiter
von dem Bürgerlichen Geſetzbuche und den einſchlägigen Vorſchriften

der Gewerbeordunng und den Landesgeſetzen

wiſſen muß.
Von Dr. jur. Ferdinand BErandis.

2. Auflage. Preis 1.10 M.

Zu beziehen durch Die c nGeiſtſtraße 21.

Hmxeruſchänke Reilſtraße 126.
Dem geehrten Publikum bringe meine

Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.
Vereinszimmer 50 Perſonen

aſſen K. Sehree.

Ganz Halle

zig

Neueſte Ausgabe. Sommer 1904.
Kaufe Kanarienhähne Preis 25 Pf.

u m beziehen durch alle Austräger
im Gaſthof zur Stadt LeipSolsbudhadlim, u

Großes Lager ine n, Arwie Sonntagsſtief
Dap und Kinder.

J

r Herren, mit Schränkchen, 8 Walzenſtühle, Bett

efertigtenefeln ſo Gebr. Sofa rot, nußb. Pfeilerſpiegel

ſtellen mit Matratzen, Stegtiſche, Tiſche,
ne Rehgraturwerkſtait. Kücenſchränk tühle, alles gut eroti öpfo Eing. r 1 Tr. halten. e ganze Ausſtattungen ver

i eb. Volkswohl. kauft billig unter Garantie.

Prima hingp
mit nnd 2b3

pinssl Iax Jungblut, Iuäw. Wuchererstr. 31.

15-16jähr. Mädch. od. Schulmädchen
orbund f. Nachm. zu 2Kindern geſ. Mühlrain 2p. l.

fardonhandi Hanglsehestſ. J. ZurtCaeredrt vom Grabe nſeres

teuren Entſchlafenen, des Gaſtwirts

Sohlleder-Ausschnitt, Max Wehle
Mass- und Lagerschäfte. ſagen wir allen Freunden und Be-

kNoan, Cederhanimng, n e e e
Haſſe a. S., Er. Klausstr. 7. Beſonderen Dank Herrn Super

intendent Bethge für ſeine troſt-EChrenerklärnng. eichen See e de

e

edertafel für denDie ung, die ich den benden GSeſang, alsBergarbe e h t lichen Vereinen die Werkſämt
Geleityys zum Grabe.

Beneha Langroon, Trebnit trauernden Hiaterdledenen.



Beilage zum Volksblatt.
Halle S., Donnerotag den 28. In 1901.

Halle und Saalkreis.
Halle, N. Jull.

Heute abend Lichtbildervortrag im Bellevue
in der Lindenſtraße.

Genoſſe Wilhelm Grothe tot!
Heute vormittag 11 Uhr wurde unſer Genoſſe Wilhelm

Grothe durch einen Schlaganfall ganz unerwartet aus den
Reihen der Lebenden geriſſen. Unſer verſtorbener Freund hat
nur ein Alter von 53 Jahren erreicht. Jn ihm verliert die
Partei einen treuen, unbeſtechlichen, hingebenden Kämpfer. Jn
Berlin geboren und in dürftigen Verhältniſſen aufgewachſen,
ſchloß ſich Wilhelm Grothe ſchon Mitte der ſiebziger Jahre der
damals noch jungen Partei an, und zwar entſchied ſich ſein
feuriges Temperament für die Eiſenacher Richtung. Als 1878
die Geißel des Ausnahmegeſetzes auf die eben erſt geeinigte
Partei niederſauſte, hatte der 27 jährige Tiſchlergeſelle Wilhelm
Grothe ſich bereits eine ſo feſte Stellung unter den Berliner
Genoſſen errungen, daß er zu den Beratungen der engſten
Zirkel zugezogen wurde. Anfang der achtziger Jahre bekleidete
er längere Zeit das Amt eines Vertrauensmannes in einem
der Berliner Kreiſe. Als ſolcher hat er mit treueſter Hingabe und
Umſicht unter Dranſetzung ſeiner ganzen Exiſtenz unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen gearbeitet, bis ihn, es war am 18. Juli
1884, die Ausweiſung traf. Mit ſeinem Weibe, das treu
alle Verfolgungen und Widerwärtigkeiten der Verbannung teilte,
und mit ſeiner Familie ſiedelte Wilhelm Grothe nach Halle
über und fand hier ſein Brot als Tiſchlergehilfe, bis ihn die
Maßregelung brotlos machte. Grothe verſuchte es nun, als
ſelbſtändiger Tiſchlermeiſter ſich eine Exiſtenz zu gründen.
Doch aller Fleiß, alle Jntelligenz und alle zähe Aus-
dauer vermochten nicht, das Geſchäft dauernd zu
halten. Widrige Schläge zerſtörten Grothes mit
unendlicher Mühe aufgerichtete Exiſtenz. Es blieb
dem Verfolgten nichts weiter übrig, als Anfang der neunziger
Jahre das Reſtaurant zum Kühlen Brunnen zu übernehmen.
Auch in dem neuen Berufe bewährte Grothe ſeine Tüchtigkeit.
Seinem heiteren Temperament und ſeiner Umſicht gelang es,
den Kühlen Brunnen zum Hauptſammelpunkt der Halleſchen
Parteigenoſſen zu machen. Jm Herbſt 1895 übernahm Grothe
dann den Händelpark, wo er bis 1900 unter recht ſchwierigen
Berhältniſſen aushielt. Da machte ſich ein neuer Wechſel nötig.
Grothe übernahm am 1. April 1900 das Weiße Roß, das er
bis zu ſeinem Tode bewirtſchaftet hat. Vor einigen Jahren
konftatierte der Arzt zwar ein leichteres Herzleiden, doch glaubte
Grothe durch ſtrenge Diät der Gefahr begegnen zu können.
Bis zum Augenblick des Todes behjelt er ſeine heitere Stim
mung ſtets wußte er durch ein anregendes Wort, durch eine
ſcherzhafte Bemerkung ſeinen Gäſten den Aufenthalt im Lokale
angenehm zu geſtalten.

Mit Leib und Seele war Grothe Parteigenoſſe. Wo ſich
nur Selegeuheit fand, benutzte er ſie zur Agitation, und die
gemütvolle Art ſeiner Darlegungen zwang auch den Gegnern

uſtimmung ab. Als Redner iſt Wilhelm Grothe oft und mit
olg in Verſammlungen aufgetreten. War er ſchon 1881

und 1884 im Berliner fünften Wahlkreis als Reichstags
kandidat aufgeſtellt und haben ihn auch die Halleſchen Partei-
genoffen ſeit zehn Jahren bei jeder Stadtverordnetenwahl mit
als Kandidaten nominiert, ſo wählten ihn 1808 und 1903 die
Parteigenoſſen in den Mansfelder Kreiſen zu ihrem Reichstags
kandidaten. Als ſolcher errang Grothe im vorigen Jahre, nicht
zum wenigſten durch ſeine perſönliche Tätigkeit, den üher-
raſchenden Erfolg, daß ſich die ſozialdemokratiſchen Stimmen
in dieſem dunklen Kreiſe von 2690 auf 9011 hoben.

Hatte Grothe alle Verfolgungen unter dem Ausnahmegefetze
überſtanden, ohne eine Freiheitsſtrafe zu erleiden, fo wurde er
vorigen Herbſt infolge eines offenen Briefes an den Leiter der
Mansfelder Gewerkſchaft zu einem Monat Gefängnis verur-
teilt, den er dieſes Frühjahr verbüßen mußte. Hier ſtellte ſich
zum erſten Male eine Ohnmacht ein.

Wilhelm Grothe iſt ſo innig mit der Parteigeſchichte in Halle
verbunden in den achtziger Jahren war er mehrere Jahre
lang Bertrauensmann daß ſein Name und ſein Wirken der
Partei unvergeßlich bleiben werden. Ehre ſeinem Andenken!
Die älteren Parteigenoſſen haben in ihm einen Freund, die
jüngeren einen treuen Berater und Führer verloren.

Ueber das Begräbnis werden von der Familie, die in dem
Verſtorbenen ihr treuſorgendes Haupt beweint, nähere Be
ſtimmungen getroffen werden.

Wann wird dem Kommnunalſkandal ein Ende gemacht
Die Klagen über ſchlechte Löhne und unwürdige Behandlung

der Arbeiter bei den Kanalarbeiten auf dem Markte verſtummen
nicht. Bekanntlich haben wir bereits in voriger Woche in
ſchärfſter Weiſe das Syſtem der Anwerbung fremder Arbeiter
brandmarken müſſen. Unſer Proteſt hatte ſchließlich doch den
zwar nicht eingeſtandenen aber vorhandenen Erfolg, daß man
hieſige Arbeiter in größerer Zahl bei den Kanalarbeiten be
ſchäftigte. Nun erheben auch dieſe bittere Klagen, die keines
wegs der Nörgelſucht oder Unzufriedenheit entſpringen wie
die Unternehmer ſo ſchön behaupten ſondern einen ſehr be
rechtigten Kern Wahrheit enthalten. Man verſpricht ihnen
33 Pf. pro Stunde, bei der Lohnzahlung erhalten ſie jedoch
nur 390, 29 und 24 Pf. Beſchweren ſie ſich darüber, dann wird
ihnen kurzweg geſagt: der Lohn entſpräche lediglich den
Leiſtungen. Jn Wirklichkeit liegen aber die Dinge ſo, daß jeder
Arbeiter zu den höchſten Leiſtungen angeſpornt wird. Das
Ausſchachten zählt ſicherlich nicht zu den angenehmſten Erd
arbeiten die Leute ſtecken oft ſtundenlang im Waſſer, ſie können
ſich infolge des geringen Raumes kaum umdrehen und was
dergleichen Unannehmlichkeiten mehr ſind. Da ſchallt es von

zeit eine unverſchämt lange. Von früh 6 bis abends 8 Uhr
wird geſchuftet. Wenn man auch zugeben muß, daß die Kanal
arbeiten eine raſche Förderung verlangen, ſo darf dies doch
keineswegs auf Koſten der Arbeiterknochen geſchehen. Erbärm-
licher Stundenlohn und 13--14ſtündige Arbeitszeit vertragen
ſich nicht mit einander. Das ſollte endlich auch Herr Reinitz
einſehen. Es iſt doch ein Skandal, daß man bei der Aus
führung ſtädtiſcher Arbeiten in dieſer unerhörten Weiſe die
ne dentung betreibt. Und wo bleibt das ſtädtiſche

uarnt

„Die Herren Genoſſen als auſtändige Gäſte.“
Die Halleſche Zeitung hat wieder einmal ſchrecklichen Terro-

rismus natürlich bei Sozialdemokraten entdeckt. Am
Sonnabend fand im Goldenen Hirſch eine öffentliche Gewerk
vereinsverſammlung der Holzarbeiter ſtatt. Die Hirſche hatten
ſie einberufen. Auch eine Anzahl Mitglieder des Holzarbeiter-
verbandes waren erſchienen. Doch, geben wir nun der Hall.
Zeitung ſelbſt das Wort: „Gleich nach der Eröffnung der Ver-
ſammlung merkte man es den „Zielbewußten“ an, daß ſie ge
kommen, um einen Radau zu inſzenieren. So verlangten
ſie fortgeſetzt das Wort zur Geſchäftsordnung, um „Genoſſen“
in das Bureau hineinzulanzieren. Dieſem ſonderbaren An-
ſinnen wurde ſelbſtverſtändlich nicht ſtattgegeben nach ſozial-
demokratiſchen Begriſſen natürlich eine Ungehörigkeit ſonder-
gleichen. Der Redner, Herr Schuhmacher-Berlin, ſprach über
„Die Lage der Holzarbeiter“ und darüber, wie dieſe zu ver-
beſſern ſei. Jn der Diskuſſion nahmen zahlreiche Sozialdemo-
kraten das Wort, lediglich zu dem Zwecke, um für ihre Organi-
ſationen Propaganda zu machen; ſie warfen den Hirſch-Duncker-
ſchen „Harmonieduſel“ vor. Geſchimpft wurde weidlich auf die
bürgerliche Preſſe, das einzige Heil ſei von der ſozialdemokra-
tiſchen Preſſe, das die Arbeiter aufkläre, zu erwarten. Das
Verhalten der Hirſch-Dunckerſchen bei den letzten Stadtverord-
netenwahlen, bei denen die Sozialdemokraten ſo kläglich ab-
ſchnitten, wurde ebenfalls „kritiſiert“. Daß dieſen Herren von
ſeiten der Angegriffenen wieder gedient wurde, verſteht ſich von
ſelbſt. Dadurch wurden die Gemüter immer mehr erregt, durch
Unduldſamkeit zeichneten ſich vornehmlich die „Zielbewußten“
aus, deren Streben anſcheinend darauf gerichtet war, die Ver-
ſammlung zur polizeilichen Auflöſung zu bringen. Dem wurde
aber vorgebeugt, indem der Vorſitzende die Verſammlung als-
bald ſchloß. Danach begab ſich eine Anzahl „Genoſſen“
frei wie ſie ſind in das Vereinslokal des Ortsvereins der
Tiſchler und ſkandalierten dort mächtig, ſo daß die Gewerk-
vereinler ſich ein ſolches Gebaren entſchieden verbitten und die
Radaubrüder an die Luft ſetzen mußten.“

Auf unſere Erkundigungen, wie ſich denn die Sache abge-
ſpielt habe, erhielten wir folgende Darſtellung: „Es iſt voll-
ſtändig unwahr, daß in der Verſammlung jemand das Wort
zur Geſchäftsordnung verlangt hätte, um einen „Genoſſen“, wie
die Hall. Ztg. ſchreibt, in das Bureau zu lanzieren. Vielmehr
hat der Vorſitzende des Horharbeiterverbandes vor Eröffnung
der Berſammkiung mit dem Kaſſierer des Gewerkvereins der
Tiſchler eine Unterredung gehabt. Gen. Schnabel frug
denſelben, wie es mit der Redefreiheit ſei, und mit dem
Bureau. Eine Bureauwahl, erklärte der Kaſſierer des G.-V.,
findet nicht ſtatt. Dann frug Gen. Schnabel, ob ſie damit
einverſtanden ſeien, wenn ein Verbändler das Buregu mit
bildet. Auch dieſes wurde abgelehnt, ſo daß Gen. Schnabel
erklärte: „Wir wollen uns nicht nachſagen laſſen, Eure Ver-
ſammlung geſtört zu haben, wir verzichten dann auch
hierauf.“ Die Redefreiheit wurde mit dem Bemerken zuge-
billigt, daß ſich keine Dauerredner, welche dreiviertel bis eine
Stunde reden, ausbilden ſollten. Das wurde vom Genoſſen
Schnabel zugeſagt. Trotzdem erklärte der Vorſttzende, nachdem
das Referat gehalten war, daß eine Redefreiheit von einer
Viertelſtunde genügend ſei, und durchgeführt werden ſolle. Bei
der Eröffnung der Verſammlung erklärte derſelbe noch, daß voll
ſtändige Redeſreiheit geſtaiket ſein folle. Daß dieſes Gebaren
den Unwilen der Verbändler hervorrief, ließ ſich denken. Es
ſprachen von Verbandsſeite die drei Kollegen Krüger,
Schnabel und Döring, von Gewerkvereinsſeite Wer-
ner, Schuhmacher, wiederholt Kunert und Ballaſus. Erſt als
der letzte der Herren ſich erlaubte, unferen Lolegen bei Haupt
mann vorzuwerfen, dieſelben hätten einen dort beſchäftigt ge
weſenen, jeht verſtorbenen unorganiſiert gewefenen LTiſchler fo
geärgert und terroriſiert, daß deſſen Tod damit in Zuſammen
hang zu bringen ſei, entſtand ein Sturm der Entrüſtung. Das
konnten und wollten die Kollegen ſich nicht ſagen laſſen. Wenn
aber geſagt wird, daß nur Verbändler Radau gemacht haben,
ſo ſei bemerkt, daß eine ganze Reihe Geverkvereinler ihre Lun
gen auf die Leiſtungsfähigkeit präften. Das andere zu wider
legen, halten wir für unnötig, da die ganze Schreibweiſe des
Artikels ſich von ſelbſt richtet. Nur auf den Schluß desſelben
ſei noch hingewieſen, wongch einzelne unſerer Kollegen aus
dem Vereinslokal der Gewerkpereinler, Stadt Magdeburg, an
die Luſt geſeht ſeien, weil ſie mächtig ſtandalierten. Richtig
iſt nur, daß fünf Kollegen vom Verband noch ein Glas Bier
dort tranken und mit den Gewerkpereinlern ſich in ruhiger
Weiſe unterhielten. An die „Luft geſett“ iſt niemand worden
und hat auch niemand Radau gemacht. Bei einer perſönlichen
Rückſprache mit dem Vorſitzenden des Gewerkvereins, Kollegen
Kunert, welche geſtern Abend mit Koll. Schnabel wegen dieſes
Artikels ſtattgefunden hat, erklärte derſelbe, daß der Artikel auf
Unwahrheit beruhe, und er ſei bereit, eine Berichtigung an die
Hall. Ztg. einzuſenden. Ob dieſelbe dieſe bringen wird Wir
zweifeln daran, bei der Wahrheitsliebe derſelben. Die Kol-
legen, welche der Verſammlung beiwohnten, mögen aber aus
dieſer „objektiven“ Berichterſtattung erſeben, mit welchen Mitteln
gegen uns gearbeitet wird.

Die Ortsverwaltung des Deutſchen
HolzarbeiterVerbandes, Zahlſtelle

Halle a. S.
Anm. d. Redaktion: Auch die Hirſche ſcheinen ſich

nach vorſtehend gegebener Darſtellung der Hall. Ztg. zu
bedienen, wenn ſie ihr Gift gegen die Sozialdemokratie ver
ſpritzen wollen. Das widerſpricht zwar freiſinnig-liberalen
Prinzipien, das reaktionärſte Blatt der Provinz Sachſen als
Ablagerungsſtätte ſich auszuwählen, allein im Kampfe gegen
die Sozialdemokratie ſind alle Mittel recht. Und dieſe Leute
zetern über ſozialdemokratiſchen Terrorismus.

Eine Hausfuchung, die heute morgen in den Räumen
der Expedition unſeres Blattes nach der Nr. 245 des vorigen
Jahres vorgenommen wurde, hatte das übliche Ergebnis es

15. Jahrg.

wurde nichts gefunden. Die betreffende Nummer enthielt die
Lokalnotiz über die Affaire auf dem Riebeckplatz, wegen welcher
Kollege Däumig zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Die Abgabe der ſteriliſierten Milch zur Bekämpfunder Säuglingsſterblichkeit hat das erfreuliche Ergebnis ehere

der Verbrauch ein a bedeutender geworden iſt. der
noch größer ſein könnte, erinnert der Magiſelbe jedoch immer

rat nochmals daran, daß es ſich nicht um eine Tätigkeit der
aus Rückſichten derrmenpflege, ſondern um einen ledigli

öffentlichen Geſundheit unternommenen re handelt. Die
Milchmarken werden in jeder Apotheke und bei Herrn Kauf
mann Büchner, Trothaerſtraße 28, zum Preiſe von S Pf.
an jedermann ohne weiteres und ohne jede Prüfung abgegeben.

gend eine Frage nach der Perſon des Markenkäufers findet
ebenſowenig ſtatt wie eine Nachprüfung durch Organe der
Polizeiverwaltung, der Armendirektion oder des Frauenvereins.
Jeder Käufer kann ſicher ſein, daß ſein Name nicht zur Kennt
nis irgend einer Behörde Die in der Stadt herum-
fahrenden Wagen der Halleſchen und der Trothaer Molkerei,
ſowie Herr Haufmann Creuzmann, Talſtr. 3, händigen ohne
jede Barzahlung nur gegen Entrichtung des üblichen Pfand
geldes eine Einhalbliterflaſche ſteriliſierte Milch an jedermann
aus, der eine der Marken vorzeigt. Wegen des richtigen Ge-
brauches der Milch wird die genaue Befolgung der auf jede
Flaſche geklebten Gebrauchsanweiſung dringend empfohlen.

SamſtEnſemble. Mittwoch und Donnerstag finden die
beiden unwiderruflich letzten Aufführungen von Martinas
reit und Zapfenſtreich ſtatt. Am Freitag geht erſtmalig Sein
Dämon, Schauſpiel in 2 Abteilungen, nach dem gleichnam

ene. Dieſes Werk iſt wie Martinas
Hochzeit von Hugo Buſſe für die Bühne dramatiſiert.
Roman von Treller in Szene.

Ans den Nachbarkreiſen.
Die Blitzſchläge,

die ſich an das Gewitter am Montag anreihten, haben in un
ſerem Verbreitungsbezirk vielfach Schaden angerichtet. Wie
ſchon geſtern bemerkt, find auch Menſchen vom Blitz getötet
worden. Ueber die Gewitterſchäden am Montag liegen eine
Anzahl Nachrichten vor. So fuhr in Löb nitz der Blitz in
das Wohnhaus des Arbeiters Hilſe, ging vom Eſſenkopfe an
einem Sparren herunter, bohrte über der Haustüre ein Loch
und ging an der Tür entlang zur Erde. Jn Schnaditz
wurde der Turm des Rittergutes von einem kalten Blitzſtrahl
betroffen. Der Blitz richtete im Jnnern des Turmes mehrfachen
Schaden an. Jn Preſſel zündete ein Blitzſchlag, wodurch
Scheune und Stall der Witwe Gäbler vollſtändig eingeäſchert
wurden. Jn Marſch witz wurde die Scheune des beſ.
Jännke getroffen. Sie ging ebenſo die Ställe und die übrigen
Wirtſchaftsgebäude, in Flammen auf. Bei Annaburg
wurde die vom Felde heimkehrende, zwiſchen zwei Frauen
gehende 18jährige Anna Zimmermann von einem Blitzſtrahl ge
troffen, ihr die rechte Körperſeite aufgeriſſen und ſie ſofort ge
tötet, während die beiden Frauen nur leicht betäubt wurden.
Ferner traf ebenfalls in Annaburg ein kalter Schlag das
Wohnhaus des Schloſſers Diecke und zertrümmerte, ohne weite
ren Schaden anzurichten, eine in einer Giebelwohnung ſtehende
Bettſtelle. Jn Zaaſch wurde durch Blitzſchlag ein Pferd im
Stalle des Ortsſchulzen Franz Schaaf getötet. Der Blitz war
oben im Giebel des Gebäudes hineingefahren, zündete jedoch
nicht. Der zweite Blitzſchlag traf das Haus des Gutsbeſttzers
Bruno Winter und ſetzte Holz und Säcke in Brand, der aber
durch die am Stallbau des Herrn Winter beſchäftigten Con
radſchen Maurer bald geköſcht wurde. Das ganze Haus iſt
erſchüttert und zeigen mehrere Stuben die Laufbahn des
Blitzes an. Jn Dautzſchen ſchlug der Blitz in das An
weſen des Mühlenbeſitzers Stutterheim und tötete ein Pferd,
ein anderes wurde betäubt. Bei Sprotta wurde eine auf
der Dorſſtraße ſtehende Pappel durch einen Blitzſchlag zer
ſchmettert. Ein Blitzſtrahl zündete in Albersroda das
Arbeiterwohr haus des Gutsbeſitzers Loſe an. Der Brand
konnte jedoch bald gelöſcht werden. Jn Eisleben wurde
die Oberleitung der elektriſchen Kleinbahn durch einen Blitz-
ſtrahl zerſtört, wodurch der Verkehr auf der ganzen Strecke
Mansfeld-- Helfta bis abends 8 Uhr ruhte. Jn Nord-
hauſen ſchlug der Blitz in den Giebel einer Scheune auf
dem fürſtlich Stokberg-Wernigeröder Forſthauſe Hufhaus (ſechs
Kilometer nordöſtlich von Jlfeld) und zündete. Zwei Scheunen
der Holzarbeiter Gerlach und Hoppe, die mit ihren Familien
zum Schützenfeſt nach Wiegersdorf gegangen waren, wurden
mit den Heuvorräten eingeäſchert. Eine größere Zahl von
Ausflüglern rettete das Vieh und das Mobiliar in das Förſter
haus und deſſen Hofraun, ſodann unternahmen ſie die Löſch
arbeiten. Die Scheune des Mauxers Hahn in Kalbe a. S.
wurde durch einen Blitzſchlag zerſtörtt. Jn Hohenturm
wurde die Frau des Bahnwarters Haſe durch einen Blitzſchlag
im Geſicht verletzt. Jn Schwerz brannte infolge eines
Blitzſchlages die gefüllte Scheune des Gutsbeſitzers Reuter
nieder. Jn Roſenfeld wurde durch einen Blitzſchlag in
dem Stalle des Gutsbeſitzers Brämme ein Schwein getötet.
Aus Kelbra ſchreibt man uns zu dem ſchon gemeldeten
Brand in Roßla: Sonntag nachmittag ſchien es, als ob der
ſchon längſt erſehnte Regen kommen wollte, denn an verſchiede
nen Enden unſerer Aue hörte man dumpfes Rollen und ſah
Gewitterwolken aufſteigen. Aber kaum hatten ſich die Gewitter
zuſammengezogen, als auch ſchon das Feuerſignal ertönte, mit
der Nachricht, daß es in dem benachbarten Roßla brenne, und
zwar die Scheune vom Gute, in welcher Klee lagerte. Der
ſchnell eingreifenden Feuerwehr von Roßla und Umgegend ge
lang es jedoch bald, das Feuer zu löſchen, ſo daß es auf ſeinen
Herd beſchränkt wurde. Der gewünſchte Regen aber blieb bis
auf einige Tropfen aus. Jnfolge eines Blitzſchlages ſtarb in
Gerbſtedt die Bergmannsfrau Heidenreich.

Zeitz. (Eig. Ber.) Ein Märchen. Am Sonn haben
die HirſchDunckerſchen Gewerkvereine in der Reichs eine
Verbandsverſammlung abgehalten, die nur ſchwach beſucht war.
Jn derſelben wurde angeregt, daß auch die Gewerkvereine
ſchärfer in der Oeffentlichkeit hervortreten ſollkten,
und daß ſie bei der nächſten Stadtverordnetenwahl ſelbſtän-
dige Kandidaten aufſtellen wollen. Wir halten
erſtere einfach für ein Märchen. denn wir glauben nun und
nimmermehr, daß die Zeitzer Gewerkvereinler „ſchärfer“ um
dieſen Ausdruck zu behalten hervortreten werden. Wollen

z

ſie etwa Lohnforderungen ſtellen und für be Behandlung
in den hieſigen Fabriken eintreten Wir ihnen offen
ſagen, daß wir uns freuen würden, wenn ſie das wenn
ſie endlich einmal ſo kämpſen würden, wie die freien
ſ n. Aber wir wiſſen heute ſchan, daß das nicht
wira, denn dazu gehört mehr als der bloße Wille,
jahrehanges Erziehen im Klaſſenkampt, und den K f
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Kräftigſten der Kräftigen an Kampfe gegen den Konſumverein
haben kapituliert. Jm Tageblatt geben 30 hieſige Fleiſcher
bekannt, daß ſie infolge der Fleiſchverteuerung keine Rabatt-
marken mehr verabfolgen laſſen, um eine Preiserhöhung abzu
wenden. Die Ratten verlaſſen das ſtinkende Schiff Rabatt-
verein, der ihnen als Allheilmittel gegen den hieſigen Konfum
verein ſo warm empfohlen wurde; ſie entdecken erſt jeht, wenn
auch etwas ſpät, ihr warmes Herz, daß ſie dem kaufenden
Fug die Rabattmarken keine höheren Preiſe

leiſch- und Wurſtwaren abnehmen wollen. Daß durch
Rabattmarken und vielfach noch etwas mehr die Ware inPreiſe ſeieg, wurde nämlich ſtets beſtritten. Alſo ſollte de

Kampf gegen den Drachen Konſumverein geführt werden auf
Koſten der Käufer, ev. der Mitglieder des Konſumvereins ſelbſt.
Da aber der erſehnte Erfolg ausgeblieben iſt, bei manchen der
Herren Fleiſcher, die es mit der Rabattpreisberechnung gar
zu reichlich getroffen, und ihre alte Kundſchaft dadurch ver-
loren haben, jetzt die beſſere Einſicht Platz greift, wird dieſer
unnütze Ballaſt Rabattverein über Bord geworfen. Unge-
achtet der damaligen noch höheren Fleiſchpreiſe wurden die
Rabattmarken eingeführt und die Preiſe ſtiegen noch höher.
Jetzt die Fleiſchteuerung vorzuſchützen, das iſt nur Schein
manöver. Es ſoll nur nicht zugegeben werden, daß man ſich
mit dieſem Mittel Rabattverein wieder tüchtig verrechnet hat.
Dem Konſumverein können ſolche Mittel nicht das geringſte
ſchaden, denn ſchon längſt iſt das kaufende Publikum zu der
Einſicht gekommen, daß der Rabattverein durch die Verteuerung
der Waren noch dem Verkäufer einen reichlichen Rabatt
hinterläßt.

Streckan. Arbeitergeſangverein. Der lang gehegte
Wunſch, einen Arbeitergeſangverein am Orte zu haben, iſt jetzt

worden. Der ſeit Jahren beſtehende Geſangverein
rluſt hat ſich dem Arbeiter 227 angeſchloſſen unde nslokal von Dornblut nach Gaſthof Luckenau verlegt.

t ſtigen Genoſſen ſich ded anſchli er dar ve Se eine wird und
bei Arbeiterfe en mitwirken eſangsſtunden
finden Sonnabend ſtatt.

Auch in unſerem Orte wurde die Suchslandſche
rn W an Sohne r Auf die Broſchüredas eine mag wohl geltendie Herren zage Ve um auf dem platten Lande ihre
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der W erſehen, findet am nächſten Sonntag unſer zweites
e vom Sozialdemokratiſchen Verein ſtatt. Nachmitt et v uſtigung, beſtehend in Secriſchiehen,

ſtatt. Da der Wirt am Nachmittage eenrert r vie r Sladttavelle veranſtaltet, iſt auch für d
Eltern der Kinder für eine gediegene Unterhaltung bin

Denn das Konzert, welches x elbe Kapelle am 1. Mai ſpieltewird noch in aller Giene ein und i wir deshalb anf
einen regen Beſuch. Abends iſt von 7 Uhr an Ball des h
demokratiſchen Bereins. Deshalb muß am Sonntag die Loſun
ſein Alle Genoſſinnen und Genoſſen nebſt Kindern na
SchleiniRa h Die Weiße Elſter iſt verſeucht;ſchegt bwäſfſer find oberhalb in den Fluß getreten, ſoda
das Waſſer bei dem bisher noch nicht beobachteten niedrigen
Stande eine ſchmutzig grün-graue angenommen hat
und ſich ſchmierig fettig anfaßt. abei verbreitet es einenmodrigen, von Fiſchleichen herrührenden peſtilenzartigen Ge-

ruch und iſt fur Menſchen und Tiere Gefahr bringend. Von
ſeiten der Lehrer iſt den Kindern das Baden unferſagt und
Viebbeſitzer, die zur u von Waſſer auf die
gewieſen waren, dürfen ſolches nicht mehr verwenden.
zuſtändigen Behörden ſind Waſſerproben übermittelt worden,
um eine anahytiſche m vornehmen laſſen zu können.
S e re ie unausblei wche Folge, indemZentner toter Fiſche aufgefangen worden ſind und
auch unierhalb Wefenitz J nach Zentnern anſchwim-
men. Fe 7 und Waſſerkäfer ſind verendet; meiſt ſind
es große Fiſ während die kleinen ſich widerſtandsfähiger
zeigen

Saungerhanuſen. Rattengift eingenommen hat
eine hieſige Einwohnerin nach vorausgegangenem heftigen
Streit mit wer Ehemanne. Es wurde ſofort zu einem
Arzt geſchickt, z dar e Frag den Magen auspumpte undeingad e Gefahr per Vergiftung behoben
wurde

lſter an

h We

O uedlinburg. Die Enthüllungen äflüber die
Firma Dippe werden ein ſeltenes Vorkommnis!
in der geſamten bürgerlichen Preſſe beſprochen. Jn ſämtlichen
Preßäußerungen tritt deutlich die Entrüſtung darüber, daß die
Firma für ihre 2000 Arbeiter ſo wenig übrig hat, an den
Tag und in mehreren Provinzblättern hieß es über die Kir-
chenſpenden der mirbachfreundlichen Millionenfirma: „Vielleicht
wäre es für die Firma Dippe verdienſtvoller geweſen, ihren
Wohltätigkeitsſinn a u ch auf ihre mehr als 2000 Ar-
beiter aus zudehnen.“ Nur die Arbeiter der Firma
ſelbſt laſſen noch nichts von ſich hören ein Beweis, wie
kraß das Abhängigkeitsverhältnis dort ausgeprägt iſt.

Dahlenwarsleben. Ueber die ſchon geſtern gemeldete
Bluttat wird der Magdeb. Volksſtimme noch geſchrieben: Am
Sonnabend, den 23. d. M., abends zwiſchen 10 und 11 Uhr,
gingen zwei Maurer und ein Bauarbeiter vom Richtefeſt des
Gutsbeſitzers F. Wiersdorf von hier ihrem Heimatsdorf Groß-
Ammensleben zu. Unterwegs, etwa Stunde von Dahlen-
warsleben entfernt, wurde plötzlich auf die drei geſchoſſen,
wobei der Maurer Theuerkauf ſo unglücklich getroffen wurde,
daß er auf der Stelle zuſammenbrach. Ein Arzt wurde zur

nach Anlegung eines Notverbands wurde
wo er Sonntag

zwei unmünren Wilderern

rden zu ſein. Richtung nacharleben. Wie man e ſollen ſie ein ſeit e Zeit
ein-Ammensleben iin der Feldmark KleinA Sal. n n nicht äübel.

e z en et re a edlershof Sectant, wel d eine ſtelle
braunen Landsleute t en und auf den
dereien eine gro pel anl will. e velſt,J bereits dieſes Suche

dort 43 etroffenen erzuglei n t r t di de ber
rS cher

erli reiſe der ganzen mnehmen wollen.nd in hellſter e in und ſin V eifrigſte bemüht,
pergagurg Writ zu erwirken, daß ni R

l dere e Wege d der 8
r begr e En elle euden als e weniger kn a

orgängerSehauſen i. A. Dienſtboten-GSlend. Es gibt
noch milde Richterl Der Gutsinſpektor Friedrich G. in Eicker
höfe hat im Februar und März d. J. das Dienſtmädchen
Emilie Haupt wiederholt gemißhandelt, er ohrfeigte ſie, ſchlug
ſie mit der Reitpeitſch* und riß ſie an den Ohren. DasSchöffengericht verurtiſte ihn dafür er Geldſtrafe
von 38 Mark eventl 5 Mark einen Tag GefängnisAußerdem wurde ihm die a àhlung einer Geldbuße von

5 Mark und der Koſten für ein ärztliches Atteſt mit 3 Mark
an die Gemißhandelte auferlegt.

Varteinachrichten.
I nternationalen Kongreß von Amſterdam.Das Fnternationale Sozialiſtiſche Sülrehiriet erläßt folgende

Bekanntwachungen:Die Delegierten zum Kongreß von Amſterdam werden
ebeten, an den Genoſſen J. g. Ankerſmid, Redaktion Het Volk

mſterbam, r Kade 117, un m Mitteilung
elangen zu l ob ſie in ein Zimmer Perſonen einhaben ſo die betreffendenben ſein wo n dieſem Fa

einander zu erſt ndigen.

gen Deligierten werden W von 10 Frk. als
e Kongreß am Vorabende des Kongreſſes provi-eriſse eilnehmerkarten aus r r We Karten erlangen

erſt nach der Gil keitsertläem die nationalen Dele

gationen, oder im d durch den Kongreß
ihre volle definitiveDie Sekretäre der 73 en Landesparteien werden erſucht,

an den Kongreß t der Broſchüren, Werke undgen der ä Saliu en Litteratur zum Zwecke der Aus
ellung, ichenthch des Verkaufs auf den Kongreß einzuſenden

oder m ringen
Der Punkt: Die ſauge W ln ſozialiſtiſchen

ften Debatten aufPolitik“ wird vorausſichtli e Punkt liegt d
viulien vomW Amſterdamer Kongreß

Dresdener Parteitad elbe iſt von d Partei von x

en T

reß bereits die

ihrem Kon ihrigen acht und aſelben äad Kongreß Anterbrenet bewa

England. Zur Anerkennung ſeiner Verdienſte umBildung der ſozialiſtiſchen Partei in Auftrallen ſoll Tom Mann

als Kandidat bei den auftraliſchen Parlamentswahlen aufgeſtellt
werden.

Gewerkſchaftliches.
Maurer. Jn Kattowitz und Zabrze (Oberſchleſien) a

die Maurer behufs Verkür Arbeitszeit und Erhöhung
des Lohnes in partiellen Die Unternehmer haben an
die Regierung das Erſuchen geri J iise Maurer ein-führen zu dürfen, was durch Geſetz verboten iſt. Die Regierung iſt geneigt, dem Verlangen ſttgageren

Der Banuarbeiter Ausſtand in Bremerhaven dadurch
eine erfahren, daß ſeit Montag alle a

von ſämtlichen Bauten, auf denen
bre

Ans dem Reiche.
Berlin Ein Pückler-Schüler. Ein junger Malergehilfewarf in der Angelrabe in den Laden eines jkbiſchen Kaufmanns

Straßenſchmutz. Als ihm das unterſagt wurde, drang er auf
den im Laden befindlichen Kaufman mit den Worten ein:
Verfluchter Jude! Pückler hat geſagt, wir ſollen dieJuden totſchlagen, die Juden haben den Jeſus ans Kreuan en cattöbfigen udenlümmel ich hier re

totſchlagen Zu einem t i n Angriff iſt es allerdings nicht
gekommen. Wer Puclers ſein rohes Gebahren
25 Mark Geldſtrafe ehennlel 5 Tagen u büßen.

Leipzig. Zwei wider Ralfbolde Een ſt Werner aus

T und Jür Kühn aus Berden a. Aller, hattenh W durch und mit frig denSlerertn er Treff an, der mit einem
verbatHand ſeiner Beſ iltgns S Patm mjeden „Ulk“
Hehlchenmeſſer undden kürzeren ziehen würde er ſeinſtach Treff in J z k ſloß, nahmen

beide Studenten wurden aber durch Hin n7 folgt, zunächß h rchg 22 elt und der Polige be r
eben. VPa er zu Se und
ühn zu 3 nach
Gre ald. Ein 85 n er Greis, früherer Ackerbürger,

re hier we verbrechen in 11 Fällen, verübtr rig nis verurteilt. Gleich
n kleinen Mdarauf ſehr er e durch tiefe itte in den Hals zu

tötenKiel. Poſtaſſiſtent Dobert vom r Kappeln wurde ver
haftet. Er iſt verdächtig, an ſeinem früheren Wirkungsorte
Remſcheid unterſchlagen zu haben.Efſſen. Bei der Firma Krupp liefen derart große rufßſſche
Aufträge auf Kriegsmaterial ein, da en betreffenden Werkſtören d herſoiren ſtan verheer m Prmwerter durchbraufte
men t akie ver Baden und richtete e Flur
ſchaden an. Hagsfeld wurde 75 s en vone i einem nelleugeF t en in denen.e Wegen de einige Baſſen. e waren mit
e r und BPrügeln um die der n Pflegenden
d7 Anſchlagen die Läden und Türen und durch uben
des Geſchrei ans dem Schlafe zu wecken. Der Spetktakel
dauerte ſo lange, bis alle Einwohner ihre Fenſter öffnetes nd
dagegen proteſtierten. Als einige kamenStudenten über dieſe her und ſchlugen mit ihren Je auf auf

männern erhſelt einendie Anwohner ſich an n
h, Haupttäter zu no-daltig, daß die Schutzleute, um

zogen.

x das Re edem aailhſthen Orte Begtzko nie eng l len u

a e wegen Unterſchlagung wurde in Antwerpen der
Bürgermeiſter vor Nachrichten.

Krieg in ar.
tersburg, 27.v acieiet r Kuro in ſ.

alle Truppen, die vomuli ab nach Mukden ne ihm direkt zur Dispoſition ge

werden ſollen, aber nicht Kuropatkin. Unter ſolchen Um
ſtänden iſt es a aus daß Kuropatkins Tätigkeit und
Energie nicht wenig durch Alexejeff rd, da ſo dere r 72 ſelbſtändig das Truppen
material verfügen kann. Auch der Aduiral Skrydloff ſcheint

S a ſieben nicht zu genießen, ſo wurde der Herausz Charbin Wieſtnik“, der einen warm
empfundenen Artikel der Nowoje Wremja über die Ernennung
Skrydloffs wiedergab, von Alexejeff darüber zur Rede geſtellt,
wie er ſich unterſtehen könnte, jenen Lobhymnus wiederzugeben.

Petersburg, 27. Juli. Nach Meldung aus Mukden hat
General Kuropatkin feſtgeſtellt, das 8 Regimenter koreaniſcher
Truppen auf Seite Japans ſtehen davon ein großer Teil bei
der Armee x

Tientſin, 27. Juli. Nach der Näumung von Niutſchwangverbrannten die Ruſſen die Bahrrſtation Siwutſch und zogen

ſich auf den Liaofluß zurück. Große Jnfanteriezuſammenkäße
kamen nicht vor, da heftige Regengüſſe die Bewegungen das
Fußvolkes hindern.

London, 37. Juli. Die Zerſtörung des DampfersKnight Commender hat in ganz England große Aufregung
hervorgerufen. Die geſamte Preſſe konſtatiert, daßfall eine ernſtere VSecle dung des Völkerrechts bedeute

als die Malakkaaffaire.

Shanghai, 27. Juli. Der hieſige ruſſiſche Konſul hatauf eranlaſſung des en giſcher ine We der an
Dampfer Wisping von c nem ruſſiſchen Towedoreet i
Grund gebohrt wurde, weil er ſich weigerte, zu ſtoppen. De

Beſatzung wurde nach Port Arthur gebracht.

Tokio, 27. Juli. Die Wladiwoſtokflotte hat, nachdem ſie den
Knight Commander in den Grund gebohrt, ihren Kurs nach
Norden gewählt. Es verlautet, daß noch ein weiteres, japaniſches
Schiff in den Grund gebohrt worden ſei.

London, 27. Juli. Das engliſche Panzerſchiff Oceana gingmit drei Torpedojägern nach Yokohama ab, um die engliſchen
Handelsſchiffe zu ſchützen.

Brüſfel, 27. Juli. Die japaniſch-ſozialiſtiſche Partei hat fär
den internationalen Sozialiftenkongreß in Amſterdam einen
Antrag geftellt, daß Schritte zur Beendigung des ruſſtſch
japaniſchen Krieges getan werden. Der Krieg werde von den
kapitaliftiſchen Regierungen beider Länder geführt und vernr
ſache für die Arbeiter Rußlands und Japans große Leiden.

Paris, 27. Juli. Der franzöſiſche Geſandte in Peking er
hielt den Auftrag, von der chineſiſchen Regierung Sühne iür
die bei Jtſchang ermordeten belgiſchen Miſſionare c verlangen
da Frankreich ſich noch immer als Schutzmacht aller in China
lebenden Katholiken betrachte.

ZWriefkaſten der Redaktion.
E. H. Das Reichsgeſundheitsamt in Berlin.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 9), 28. Juli.
Aufgeboten: Müller Rohleder und Marie Sander Große

Klausſtraße 11 und Leipzige gkrg e 76). Schloſſer Wilke nd
Martha Leicht (Halle und erſedlitz)Geboren: Buchdrucker Döring S. ahnte 23).
Kaiſer T. (Raffinerieſtraße 1). M Maurer Wack ackernagel T. (S
ſtraße 35) Zimmermann Stummer T. (Herrenſtraße 22). Maler
Schulze S. (Klinik). Kaufmann Hofmann S. Auguſtaſtr. 12).
Schloſſer Küſter T. (Wörmlitzerſtraße 98). Dreher Reimer T.
h Weichenſtellers Mika T. 1 W. (T

rben Weichenſteller a 1 ingerſtr.Witwe Schob, 70 J. Königſtraße 75). cher firter e z.

frau, 55 J. (Klinih). Arbeiters Steiger S., Mon.
ſtraße 51). Fleiſchermeiſters Hecklau S., totgeboren Merſe

et rerbeiters Heim on. ofſerſtraßeWie Sturm Ehefrau, 59 J. (Bergmannstroſt). ſe

Halle (Nord, Burgſtraße 39), 26. Juli.
Aufgeboten: Fleiſchergeſelle Schröder und Marie Hecklan

(Reilſt 30 und Eichendorffſtraße K MevtiSophie rüger (Dresden S de on
ne Heſſe und Johanna Mund KleinWelsbach und ſtraße 39).
Geboren: G a t S NiFeier Voi r i es en e 15).S. (Götheſtra Se (Zietenſtra mKaufmann Hiepe riſtſnaße 1).

Geſtorben: F ge r i Mon. re re(Gei 55S e S r Scholz S. ns

Quittung.
Einer von den lter e Sch.

Erklärung.
folge Defektes der Krafta esneArbeitszeitverluſt zu verzeichnen und konnte folgedeffenrl. Abonnenten das Volksblatt nicht zur gewohnten Zeit

en werden, was wir höfl. bitten zu Aue 8
Genoſſenſchafts Buchdrugerei,

De heutige Nummsor unfaſtt S Seiten.

Berantworthicher Kedektent Garutt Bande in Hall.
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